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sein Kollege im Geist, Richard Trappl, die Dichte-
rin Zhai Yongming und den Autor Leung Ping-kwan 
(Liang Bingjun) zusammen mit mir in sein gelieb-
tes Perchtoldsdorf bei Wien. Da steht seit bald 
einem Jahrtausend seine Lieblingskirche, wo anno 
dazumal sein liebster Priester zu predigen pflegte. 
Wir betraten den heiligen Raum und vernahmen 
aus dessen Munde allein einen einzigen Satz: Nur 
durch die Liebe gewinnen wir unsere Endgestalt. 
Leung und ich verfaßten daraufhin Gedichte, ob 
die berufene Schönheit Zhai ebenfalls, ist mir nicht 
erinnerlich. 

Das Wort Endgestalt hatte ich zuvor nie gehört. 
Es bewegt mich bis heute. Welche Liebe sollte 
gemeint sein, die uns eine letzte Form schenkt? 
Für Gerd war es vielleicht die Liebe zu China, keine 
blinde „Herzensangelegenheit“. Doch darf eine sol-
che Liebe uns Wissenschaftler anleiten? Heißt es 
nicht: sine ira et studio seit Tacitus (etwa 56-120), 
wir haben weder zu zürnen noch zu eifern? Ohne 
Haß versteht sich, und doch ist der Haß gegenwär-
tig die Triebfeder von Sinologie und Presse. Wenn 
im Oktober 2022 die FAZ China als „das Reich 
des Bösen“ bezeichnet, was ist dann das Gegen-
teil? Unser „Wertesystem“. Peking könnte ebenso 
nach seinem „Wertesystem“ uns befragen, denn es 
enthält dieselben Maximen: Freiheit, Demokratie, 
Wohlstand etc., überall auf den Straßen zu lesen. 
Doch welcher Journalist oder welche Politikerin will 
das momentan ohne jegliche Sprachkenntnisse 
verstehen? Hier könnte und  müßte das Gespräch 
beginnen, für welches Gerd Kaminski stand, das 
ruhige Gespräch einer zwar schwer zu erlangen-
den, aber immerhin versuchten Objektivität. 

Heute klingt in Sachen China vieles Unisono. Mei-
nung und Fakten werden selten getrennt, Belege 
wenig gegeben, weshalb die vermeintlichen Fakten 
nicht unbedingt als solche anzusehen sind. Deut-
sche Politiker und Journalisten haben nur ein ein-
ziges Gegenüber: die chinesische Regierung. Ich 
dagegen unterrichte mitunter arme Kinder an den 
chinesischen Hochschulen, so war das auf jeden 
Fall bis jüngst in Shantou, mein Bild von China 
ist daher ein ganz anderes als all der nörgelnden 
Besserwisser. Obwohl Hofrat, obwohl auf „Du und 
Du“ mit den Mächtigen in der Hofburg und in der 
Verbotenen Stadt, sah Gerd Kaminski seine zweite 
Heimat stets von „unten“. Die Macht war für ihn, 
so wie ich es unter dem Begriff „Kurzi“2 zusam-
menfasse, eine Sache von Morgen und Abend. 
Was kommt, aber nicht geht, sind die „einfachen 

Menschen“, die er vielfach zum Gegenstand seiner 
Bücher gemacht hat. Wenn Mao Zedong sagt, das 
Volk, nur das Volk mache Geschichte, so finden wir 
diese These in den stattlichen Werken unseres Wie-
ners vorbildlich umgesetzt. 

Auch wenn mit „fremder“ Hilfe zustande gekom-
men, ist das Lehrwerk China Threat ein Meister-
stück des Herausgebers. Auf seine letzten Tage lud 
er kritische Sinologen aus vielen Herren Länder ein, 
diese machten das alte Thema der „gelben Gefahr“ 
zu einem neuen Thema „westlichen“ Unwissens 
und „westlicher“ Ignoranz. Die allwaltende Hysterie 
in Sachen China ist Ausdruck der eigenen Schwä-
che, der Angst vor dem Untergang angesichts 
eines aufgepäppelten Freundes, der daher zu eige-
nem Vorteil als „Feind“ verkauft werden muß. 

Was läßt sich da tun? Wie Gerd auf seinem Stuhl – 
er saß gern -, als Methusalem die willfährig unwill-
fährigen Zeiten vorbeirauschen zu sehen und als 
Herr der Analyse im Taumel der Blendung zu beste-
hen? Dies ist kein leichtes Geschäft, die meisten 
sind ihm aufgrund seiner kaschierten Schwere erle-
gen. So erzielen sie in den Medien ihr ungeheures 
Gewicht. Das Modewort Bashing verweist ja auf 
nichts anderes als auf die Ohnmacht der eigenen 
Person bzw. des vertretenen Prinzips. 

III        
Kehren wir zurück zu den Kindertagen. Kaum zehn 
Jahre alt, wurde uns Kindern auf der Leinwand des 
Sali (Salzbergener Lichtspiele) ein Schinken nach 
dem anderen serviert. Darunter das Horrorszenario 
namens Dr. Fu Manshu (verschiedene Schreibwei-
sen). Dieser Ahnherr alles Bösen in der Welt war eine 
Erfindung des britischen Autors Sax Rohmer (1883-
1959), der seit 1913 die Büchereien mit Titeln wie 
Devil Doctor (1916) befeuerte. Seit 1921 verfilmt, 
wurden daraus im Deutschen Kopien wie „Die drei-
zehn Sklavinnen des Dr. Fu Manshu“, „Der Todes-
kuß des Dr. Fu Manshu“, „Die Folterkammern des 
Dr. Fu Manshu“. Ziel des chinesischen Bösewichts 
sei die Weltherrschaft gewesen, so lautete die Bot-
schaft der meist amerikanischen Filmindustrie. 

Heutzutage begegnet uns im deutschen Blätter-
wald ein ähnliches Szenario, als hätte der Großteil 
der Journalisten wie ich in den 50er Jahren das 
Schrecklichste aller Vorstellungen verinnerlicht. Die 
Versatzstücke der Filme von Dr. Fu Manshu, die 
eine Fortsetzung bis in die 80er Jahre nachweisen 
lassen, klingen monoton: Sklave, Folter, Tod etc. So 

2	 Mit „Kurzi“ bezeichne ich das österreichische System unter Sebastian Kurz (geb. 1986), der als Bundeskanzler wegen Korruptionsverdachts 2021 
zurückzutreten hatte. 



70 CHINA REPORT 181-182/2022-2023

erklärt sich, warum China zum „Reich des Bösen“ 
in den klügsten Köpfen der FAZ avanciert ist, weil 
die dortige Haute Volaute ihre Jugend noch nicht 
verarbeitet hat. Sie sucht weiter nach einem Ersatz 
für das publizistisch abgehalfterte „Dritte Reich“, 
um groß tönen zu dürfen: Wir aber sagen euch…  
Die Journaille ist inzwischen die vierte Macht im 
Staat, sie verdammt und sie kürt, du bist der King, 
du bist der Teufel. Verantwortung übernimmt sie 
keine. Wie eine Mafia treibt sie nach eigenem Gut-
dünken ihr Spiel mit der Weltgeschichte.

So wimmelt es inzwischen in deutschen Landen 
angeblich überall vor chinesischen Spionen. Selbst 
in der Giergasse meines geliebten Bonn sollen 
die Schlapphüte unterwegs sein. Kein Konfuzius-
Institut sei mehr sicher vor, ja vor wem denn? Vor 
chinesischen Lektorinnen ohne jegliche Deutsch-
kenntnisse oder vor den Narreteien einer Rektorin 
der Universität Düsseldorf, die nicht ausschließen 
könne, daß in ihrem Haus die Lockspitzel aus dem 
Reich der Mitte zugegen seien? Also schließt man 
die Tore, um ohne einen Hauch von Sinologie die 
Heine-Universität in den Untergrund des Unwis-
sens zu katapultieren. 

Und ich? Seit 2011 im „Reich des Bösen“ unter-
wegs, vermittle an den Hochschulen zwischen Har-
bin und Hongkong das Böse des „Westens“, bin 
dessen Imperator? Niemand käme zwischen Per-
lfluss und Amur auf diese Idee! Wir ausländischen 
Lehrer seien ein Segen für China, schallt es nicht 
nur aus Shantou. Allein deutsche Arroganz erlaubt 
sich weitergreifende Anmaßung: Wir seien der Par-
tei holdestes Kind, ohne je etwas von uns gelesen 
zu haben oder uns zur Rede zu stellen.

IV
Unser Wertesystem geht davon aus, daß wir auf-
geklärt sind und der Raison folgen. Dem ist leider 
nicht immer so. Es liegt in der Natur des Menschen, 
Angst zu haben. Dies ist eine lobenswerte Eigen-
schaft, denn Ängstlichkeit schützt uns, sie macht 
uns vorsichtig. Fürchten wir bei einer Begegnung 
keinen Tiger, sind wir bald seine leichte Beute. Ein 
Gespräch mit ihm ergibt wenig Sinn, wir haben 
auf Abwehr zu setzen. Eine Furcht vor Peking ist 
zunächst ebenfalls nachvollziehbar, denn sie sig-
nalisiert ein Bewußtsein für unsere Hilflosigkeit und 
Unterlegenheit. Ziehen wir dann, unseres Unver-
mögens eingedenk, „gemeinsam mit Amerika 
gegen China“, wie es 2021 viele deutsche Politi-
ker im Rahmen der letzten Bundestagswahl for-
derten? Oder suchen wir als zivilisierte Personen 
das Gespräch, nachdem wir mit uns selbst abge-
rechnet haben? Statt der Rationalität den Vorrang 
zu überlassen, ist die deutsche Wertegemeinschaft 
einer Massenhysterie verfallen, selbst alleingeses-

sene Sinologinnen wittern sechzigtausend chinesi-
sche Spione in ihrem Besteckkasten. Wie sollte es 
da erlauchten Rektoren und gestandenen Journa-
listen anders ergehen? Man kann nur noch rufen: 
Verdammte dieser Erde, vereinigt euch. Das Böse 
soll euch widerfahren. Und so trottelt alles von 
der Professorin bis zum Regenwurm ergeben den 
Rattenfängern hinterdrein und schmettert „unser 
Wertesystem“.

Für dieses sollte eigentlich auch Kunde von dem 
Gegenstand gelten, der zur Kritik zu verleiten 
scheint. Davon kann freilich kaum die Rede sein. 
Niemand von der herrschenden Meinungsklasse 
überprüft die Behauptungen, die seit Jahren im 
Raum stehen. Chinesen sind eben Nachkommen 
von Dr. Fu Manshu, und das hat sich im Unterbe-
wußtsein festgesetzt. Dem kann momentan kein 
gebildeter Mensch in deutschen Landen entkom-
men. Alle sind zur Wiederholung von Geschichte 
erzogen, als im 18. Und 19. Jahrhundert die impe-
rialistischen Mächte gegen China zogen und ihre 
Kanonenbootpolitik moralisch und kommerziell 
begründeten.

Dabei hat gerade Deutschland auf der Basis ver-
gangener Erfahrungen eine Kultur des Verstehens 
aufgebaut, die eine feindliche von einer freund-
lichen Hermeneutik unterscheidet. Die Kenntnis 
scheint schnell verloren gegangen zu sein. Haß hat 
einmal Europa zerstört, der Argwohn ist in unser 
Schubladendenken wieder eingekehrt. Läßt sich 
dagegen etwas unternehmen? Die Aussichten ste-
hen derzeit nicht gut. Ein einsamer Kämpfer wie 
Gerd Kaminski kann Vorbild sein, aber wie viele er 
auch um sich sammeln mag, gegen die Horden der 
Voreingenommenheit kommen sie nicht an. Seine 
wissenschaftliche Arbeit wird einmal als Zeugnis 
herhalten müssen, Verständnis wäre dank Dialog 
möglich gewesen, aber kaum jemand hat diesen 
wirklich gewollt. Zum eigenen Schaden: Das ver-
gammelnde Duisburg, als Zielhafen für die Seiden-
straße vorgesehen, darf heute ohne die Milliarden 
aus China weiter verfallen. Unsere Wertegemein-
schaft hat das so vorgesehen. 

Nicht selten wenden sich chinesische Journalisten 
mit der Frage an mich, was sollen wir tun, um das 
schlechte Bild von China zu ändern? Solange man 
weiter von der gelben, aber nicht von der weißen 
und politisch korrekt nicht ebenso von der schwar-
zen Gefahr spricht, scheint Hoffnung wenig gege-
ben. Die vermeintliche Wertegemeinschaft mißt 
seit langem mit zwei Maßstäben, was ihr Recht 
erscheint, erklärt sie auf der anderen Seite zum 
Unrecht. Zur Rede gestellt, ist sie nicht bereit, über 
die Kritik an ihr nachzudenken. Stattdessen malt-
rätiert sie ihre Lieblingsvokabel „Freiheit“, diese ist 
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eine Freiheit, die auch einmal ihr selbst den Garaus 
zu machen, sich anschicken mag. 

V 
Mein Wort von Gerd Kaminski als größtem Sino-
logen Österreichs wird vielleicht auf einen gewis-
sen Widerstand stoßen. Jemand könnte auf Erwin 
Ritter von Zach (1872-1942) verweisen, den großen 
Philologen, den ich ob seiner präzisen Übersetzung 
klassischer Dichtung immer noch sehr bewundere, 
aber er hat keine sinologische Gemeinschaft in 
Wien hinterlassen. Er hat seine Endgestalt nicht 
durch die Liebe gewonnen, sondern durch Spott 
und Hohn. Für ihn waren die Kollegen A-Sinologen, 
Esel (asinus) also. Otto Ladstätter (1933-2005), 
1972 zum Professor für Sinologie an die Universi-
tät Wien berufen, hat kaum etwas vermacht außer 
der fleißig geübten Mißachtung seinesgleichen. 
Nicht nur Gerd Kaminski hatte darunter sehr zu 
leiden, hat aber aus seinem Herzen eine Mörder-
grube gemacht, daher die einseitige Fehde seines 
Feindes mir gegenüber stets sachlich, eigentlich 
mitleidig kommentiert, im Grunde genommen also 
verschwiegen. Auf den Lehrstuhl von Otto, den 
„Kleinen“ folgte 2002 Susanne Weigelin-Schwie-
drzik (geb. 1955), die „Große“, groß, weil sie klar 
und hart denkt. So lehnte sie von mir eine Einladung 
zur Konferenz über das Verstehen an der Universi-
tät Shantou ab. Sie war nicht die einzige, in diesem 
Fall waren es tatsächlich nur „-innen“, die sich dem 
Angebot aus politischen Gründen entzogen.

Ich möchte das nicht weiter kommentieren, son-
dern auf unseren zweiten Abschied von Gerd 
Kaminski zurückkommen. Veronika Veit, Mongolis-

tin an der Universität Bonn, hat einmal gesagt, man 
dürfe, ob man einander mag oder nicht, niemals 
den Dialog aufgeben. Dergleichen ist auf deut-
scher und chinesischer Seite oft genug passiert. 
Doch so kommt niemand weiter. In dieser immer 
mehr zerfallenden Welt, die kaum noch Hoffnung 
zuläßt, kann uns nur noch das Gespräch retten. 
Gerd Kaminski stand für Verständnis, sofern ein 
solches überhaupt möglich ist. Allem zuwider hat er 
darüber seinen Humor nicht verloren. Kein Wunder, 
daß „Die fromme Helene“ um die Ecke seiner Wie-
ner Wohnung sein Stammlokal war. Er selbst trank 
zwar nicht, gönnte aber jedem Gast die Weisheit 
von Wilhelm Busch (1832-1908): Wer Sorgen hat, 
/ hat auch Likör. (1872) Mein „Likör“ war der rote 
Veltliner. Zum Abschluß der Festmähler empfahl 
der Gastgeber „Mohr im Hemd“, eine Süßspeise, 
die das Lokal zwar weiterführt, doch nicht unter 
diesem Namen. „Warmer Schokokuchen“ lautet 
neuerdings der politisch korrekte Name. Wenn es 
dem Frieden dient, wird unser alter Josefstädter im 
Himmel sicherlich ein Auge zudrücken. 

Zum Abspann: eine Denksportaufgabe für Politiker 
und Journalisten: Manche Ureinwohner auf Hawaii 
fordern die Unabhängigkeit. Was wäre, wenn China 
diese so unterstützen würde wie die Vereinigten 
Staaten heute Taiwan durch Waffenverkäufe oder 
früher Tibet durch Ausbildungslager? Wir können 
auch weiterdenken: Sollte es auf Helgoland noch 
Nachkommen der Briten geben, welche eine Rück-
gabe ihrer Insel einklagen und die Hilfe Pekings 
erbitten würden, wie stände die Bundesrepublik 
Deutschland zu einem solchen Ansinnen?
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Die Österreichische Gesellschaft zur Förderung 
freundschaftlicher und kultureller Beziehungen 
zur VR China  hat über viele Jahre diese Kontakte 
besonders durch die Persönlichkeit Prof. Kamins-
kis gepflegt. Mit seinem Ableben 2022 ist uns 
als Freunden Chinas und generell Asiens bewußt 
geworden, welche Leistung dieser Denker für die 
Kenntnis Chinas in Österreich erbracht hat. Dieser 
Tatsache wurde in einem unlängst stattgefunden 
Symposium in der Hofburg noch einmal gebührend 
Rechnung getragen. In seinen zahlreichen Büchern 
zu und über China lebt Professor Kaminski weiter 
und er hat es verstanden, seinen Lesern im deut-
schen Sprachraum chinesische Kultur, Politik und 
Philosophie näher zu bringen.

Als Autor dieses Aufsatzes habe in diesem Sympo-
sium auch die Gelegenheit gehabt, über ein öster-
reichisches Universitätsnetzwerk mit Asien zu spre-
chen, dessen wichtigste Aufgabe es ist, zwischen 
österreichischen Universitäten und Partneruniversi-
täten in Asien einen engen wissenschaftlichen Aus-
tausch zu fördern.

Dieses Netzwerk, genannt Eurasia-Pacific Uninet 
hat seit über mehr als 20 Jahre gute Kontakte mit 
asiatischen Ländern. 

Zu seiner Entstehungsgeschichte vor über 20 Jah-
ren: nach seinen Leitmotiven hat Eurasia-Pacific 
Uninet das Ziel durch die Gründung von wissen-
schaftlichen Partnerschaften zwischen österreichi-
schen Universitäten, Fachhochschulen und ande-
ren Forschungseinrichtungen mit vergleichbaren 
Mitgliedsinstitutionen in Ostasien, Zentralasien, 
Südasien und im pazifischen Raum Brücken zu 
bauen.

In den frühen Anfängen begann das Netzwerk an 
der Universität Salzburg und unter der Präsident-
schaft von Frau Prof. Winklehner die ersten Univer-
sitäten in Österreich und Asien von einer Teilnahme 
zu überzeugen. 

Kein Unterfangen ist ohne Geld und Unterstützung 
erfolgreich. Für dieses Netzwerk wirkt das österrei-
chische Bundesministerium für Bildung, Wissen-
schaft und Forschung seit 20 Jahren als tragender 
Unterstützer dieser Aktivität durch die Bereitstel-
lung der finanziellen Grundlagen. Die einzelnen 

Universitäten entsenden Kurator*innen, Vertreter, 
die Projekte an ihrer jeweiligen Universität anregen 
oder selbst organisieren und sich regelmäßig in 
Kuratoriumssitzungen treffen. Die Präsidentschaft 
wird von eigenen Mitarbeiter*innen und adminis-
trativ durch die OeAD-GmbH — die Agentur für 
Bildung und Internationalisierung unterstützt. Über 
diese werden die Stipendien und gemeinsamen 
Projekte finanziell abgewickelt. Die Mitgliedsbei-
träge der einzelnen Universitäten ermöglichen die 
Netzwerkaktivitäten, allen voran ein in dreijährigen 
Abständen stattfindendes Plenarmeeting und Ver-
waltungs- und Verbindungsaufgaben, die nicht aus 
anderen Quellen finanziert werden können.

Ziel war und ist es es, ein koordiniertes und gut 
strukturiertes Netzwerk für die Internationalisie-
rungsbemühungen österreichischer Universitäten, 
Fachhochschulen und Forschungseinrichtungen 
mit wissenschaftlichen Partnern in Ost- und Zen-
tralasien sowie im pazifischen Raum aufzubauen. 
Angesichts der begrenzten Ressourcen eines 
kleinen Landes ist eine Koordinierung durch ein 
einziges Gremium sicher von Vorteil. Das „Eura-
sia-Pacific Uninet“ dient daher als Instrument, 
um Ressourcen zu bündeln und Interessen durch 
kollektive Entscheidungsprozesse zu teilen, eine 
„kritische Masse“ in der Forschungskooperation in 
bestimmten Bereichen zu erreichen sowie sichtbar 
und attraktiv ein internationaler Partner in einem 
zunehmend wettbewerbs-intensiven Markt in Asien 
zu sein.

Als Hauptanliegen des Netzwerks werden gemein-
same Forschungsaktivitäten, Seminare, Konferen-
zen, Lehrworkshops und der Austausch von Wis-
senschaftern zwischen den Mitgliedsinstitutionen 
gefördert. Das wird in der Einrichtung gemeinsamer 
Forschungszentren für die Lehre, Forschung und 
Ausbildung, die Entwicklung gemeinsamer Lehr-
pläne, Austauschprogramme für Studierende und 
Stipendienprogramme für Doktoranden und Post-
doktoranden realisiert.

Seit 2002 schließen sich österreichische und asia-
tische Institutionen dem Netzwerk an. Mittlerweile 
sind es etwa 170 Mitgliedsinstitutionen gewor-
den. Selbst die Liste der vertretenen Länder ist 
beachtlich. Neben Österreich finden sich dabei die 
Republik Tadschikistan, die Kirgisische Republik, 

Eurasia-Pacific Uninet baut Brücken nach Asien.

Wolf-Dieter Rausch
Präsident des Eurasia-Pacific Universitätsnetzwerks
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die Republik Kasachstan, die Republik Korea, die 
Demokratische Volksrepublik Korea, die Volksre-
publik China mit Macao, Hongkong und Taiwan, 
der Mongolische Staat, das Königreich Bhutan, die 
Demokratische Bundesrepublik Nepal, die Repub-
lik Usbekistan, die Republik Indien, die Russische 
Föderation, die Republik Weißrussland und Japan. 
Auf der Homepage des Netzwerkes (www.eurasia-
pacific.info) sind diese Aktivitäten detailliert abge-
bildet. Von der Größe her ist das Netzwerk eines 
der größten seiner Art in Europa. 

Alle drei Jahre wird eine Vollversammlung einberu-
fen, die die Mitglieder zu einem freundschaftlichen 
Austausch zusammenbringt und eine Plattform für 
den Gedanken- und Erfahrungsaustausch und Ent-
scheidungen in der Zukunft bildet.

Soweit die Geschichte, aber was konnte eine derar-
tige Organisation in den 20 Jahren ihres Bestehens 
tatsächlich leisten und erbringen?  Diese Informati-
onen lassen sich aus den Jahresberichten seit 2005 
nachlesen.

Diese Aktivitäten stellten eine große Anzahl von 
Kooperationen, Kongressen und einen Wissen-
schafteraustausch dar und sind in gemeinsamen 
Publikationen der österreichischen und asiatischen 
Seite festgehalten. 

Eine gemeinsame Forschung ermöglichen inco-
ming Stipendien von PhDs und Postdocs der asia-
tischen Seite besonders der Mongolei und Chinas. 
Dafür waren vor Ort Interviews erforderlich, was 
auch die Chance ergab, mit den jungen Menschen, 
die sich um solche Stipendien bewarben, tatsäch-
lich zu reden, ihre Pläne und Vorstellungen kennen 
zu lernen, diese vielleicht auch relativieren zu kön-
nen und vor überhöhten Erwartungen zu warnen.  

Man soll es auch nüchtern sagen, solche Stipen-
dien bringen dem Stipendiaten exklusiv die Chance 
hier in Österreich an Teilen seiner Dissertation zu 
arbeiten. Reich geworden ist dabei niemand, Sti-
pendien reichen gerade zum Überleben. Auch in 
einer Zeit einer Rekordinflation, die Stipendien hat 
das nicht berührt. Sicher ist jedoch, die Interviewer 
haben gleichfalls aus den verschiedensten Präsen-
tationen viel gelernt. Auch vielleicht unerwartete 
moderne zeitgenössische Themen zu Frauenrech-
ten, sozialen Fragen, aber auch die landwirtschaft-
liche und medizinische Entwicklung eines Landes 
etwa am Beispiel Chinas waren dabei vertreten. 

Was immer wieder unterstrichen werden muss, 
es handelt sich hierbei um tatsächliche Stipen-
dien und um keine Migrationsform, keine der 
Stipendiat*innen ist geblieben. Jahre später spie-
gelt sich in den Rückblicken der damals jungen 
Forscher die Erkenntnis wieder, dass ein solches 
Stipendium die Möglichkeit eröffnet hat, ein ande-
res Land kennen zu lernen, Eigenheiten und Unter-
schiede zu verstehen und was die österreichischen 
Mitglieder des Netzwerkes erkennen durften, dass 
diese positive Einstellung zu Österreich auch über 
Jahre erhalten bleibt. Auf eine diesbezügliche Pub-
likation des Netzwerkes darf verwiesen werden. 

Die andere Stärke unseres Netzwerkes besteht 
darin, gemeinsam Projekte zu bearbeiten. So weit 
wie möglich wird versucht, multilaterale Projekte 
anzustreben. Nachdem mit den geringen Mitteln 
keine Möglichkeit besteht, Forschungsmittel oder 
Geräte zu finanzieren. haben sich gemeinsame 
Kongresse als Erfolgsgeschichte bewiesen. Die 
Gastfreundschaft der asiatischen Gastländer hat es 
ermöglicht, mit einer kleinen Zahl von österreichi-
schen Teilnehmern sozusagen als Kristallisations-
keime große Kongresse zu veranstalten. 

Eurasia-Pacific Kongress in Pyong Yang DPR Korea 
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Ein paar Beispiele unter vielen sollen das verdeutli-
chen. Die Freude an der Mitarbeit asiatischer Part-
ner wird auch dadurch belegt, dass dem Netzwerk 
und dieses wird dort sehr wohl auch mit Österreich 
verbunden, die Möglichkeit eingeräumt wird, an 
den asiatischen Partneruniversitäten Zentren ein-
zurichten, die die Möglichkeit bieten, über die aka-
demische Landschaft Österreichs zu informieren 
und besonders „Österreich-Begeisterte“ sammeln 
dort Information zu unserem Land und geben sie 
weiter. 

Lange währende Kooperationen zeigen die Mög-
lichkeiten eines wissenschaftlichen Austausches. 
Ein erfolgreiches Projekt dieser Art war eine über 
10 jährige Kooperation mit der Chinesischen 
Akademie der chinesischen medizinischen Wis-
senschaften. Diese wurde in 3 Projektphasen auf 
österreichischer Seite vom Wissenschafts- und 
Gesundheitsministerium gefördert.  Acht pharma-
kologische, biochemische und medizinische Insti-
tutionen österreichischer Universitäten Österreichs 
waren daran beteiligt. Das Interessante daran waren 
die gemeinsam erarbeiteten Forschungsergebnisse 
zwischen der chinesischen und der österreichi-
schen Seite. Es waren weiterführende Arbeiten zum 
Verständnis der Inhaltsstoffe von Arzneipflanzen, 
der chinesischen traditionellen Medizin, es wurde 
auch gemeinsam an den Kritikpunkten zu chine-
sischen Wirkstoffen gearbeitet, wie etwa Reinheit 
der Substanzen, aber auch eine mögliche Pestizid- 
und Schwermetallbelastung untersucht. Es wurde 
aber auch medizinisches Neuland betreten. Über 
die traditionelle Akupunkturtechnik hinausgehend, 
wurden moderne Ergebnisse der Laserakupunktur 
erarbeitet, deren Wirksamkeit in klinischen Studien 
in der Zukunft mit Interesse erwartet werden dürfen. 

Der wissenschaftliche Austausch ist dabei wesent-
lich und eine grosse Anzahl chinesischer Stipendi-
aten und ein jährlicher Austausch in Kongressen in 
Österreich und China sicherten die wissenschaftli-
che Weiterentwicklung. Aber auch die philosophi-
sche Komponente der chinesischen Medizin hatte 
darin einen Platz. Immer wird dabei bewusst, dass 
einer gemeinsamen Umsetzung in der Klinik noch 
viele Probleme rechtlicher Natur entgegenstehen. 
Über die traditionelle Medizin hinaus wurden aber 
auch Forschungsprojekte über westliche Medizin 
zB. in der Kardiologie gefördert. 

In der österreichischen, aber auch der chinesischen 
Gesellschaft ist die Überalterung und die damit ver-
bundenen soziologischen und medizinischen Pro-
bleme von großer Bedeutung. Auch hier versucht 
das Netzwerk in altersrelevanten Kongressen in der 
Vergangenheit etwa in Hongkong, China oder der 
Mongolei seinen Beitrag zu leisten. 

Nicht nur in Fragen der Medizin, sondern auch in 
Anliegen der Landwirtschaft war das Netzwerk 
tätig. Ein Österreich-Zentrum in Yangling an der 
der Nordwest Universität für Landwirtschaft und 
Forst-Universität, einer direkt dem entsprechenden 
Ministerium unterstellten Bildungseinrichtung ist 
dabei aktiv. Fragestellungen der Bodenqualität, der 
Aufforstung, der Erosion im Lößplateau aber auch 
der direkte Zusammenhang zwischen ländlicher 
Armut und den Vorgaben der Natur sind dabei von 
großer Bedeutung. 

Landwirtschaftliche Fragestellungen haben natür-
lich auch für die anderen Mitgliedsländer und 
selbst Österreich ihre Wichtigkeit. Landwirtschaft, 
Ackerbau und Viehzucht sind Themenbereiche, wo 

Staatsbesuch Bundespräsident Dr. Fischer 2015. Unterzeichnung von Beitritten zu Eurasia-Pacific Uninet
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auch österreichisches Knowhow einfließen kann. 
Aufforstungs- aktivitäten und der Kampf gegen 
die Ausbreitung der Wüsten zählen da ebenfalls 
dazu. Auch der Konflikt zwischen der Bergbauin-
dustrie und der Landwirtschaft und Gesundheit von 
Mensch und Tier sind von hoher Bedeutung. Als 
Beispiel ist die Schwermetallbelastung des Bodens 
durch unkontrollierten Bergbau etwa in der Mongo-
lei ein hochproblematisches Thema. 

Landwirtschaft steht in unmittelbarem Zusammen-
hang mit Viehzucht und deren Rolle in der Ernäh-
rung. Hier konnte auch die Veterinärmedizinische 
Universität in Wien in asiatischen Ländern erfolg-
reich auftreten. Es war ein breites Spektrum von 
veterinärmedizinisch orientierten Kongressen in 
China, der Mongolei, Kirgistan, Usbekistan, Nord-
korea, Tajikistan und Nepal, die im Laufe der Jahre 
abgehalten wurden. Ohne die Begeisterung und 
die Mitarbeit der Gastgeber wären solche Veran-
staltungen nicht möglich gewesen, und 8 bis 10 
österreichischen Professoren standen rasch 200 
Teilnehmern des Gastlandes gegenüber, die diese 
Veranstaltungen zu Erfolgen machten. 

Die Chancen für Österreich liegen darin, die eigent-
lichen Probleme der asiatischen Länder aus deren 

Sicht und vor Ort kennenzulernen Es eröffnet sich 
die einmalige Chance, asiatische Universitäten von 
innen kennen zu lernen, beginnend von Curricula 
bis hin zu Ausbildungszielen und der tatsächlichen 
Berufschance der Absolventen zu diskutieren. 

Fast mit Stolz lässt sich sagen, dass politische 
Systeme kaum einen Einfluss auf diese wis-
senschaftlichen Veranstaltungen hatten. Auch 
nordkoreanische Universitätslehrer zeigten eine 
bemerkenswerte Gastfreundschaft und Diskussi-
onsbereitschaft, die westliche Politiker wohl kaum 
vorfinden werden. In einer heutigen Welt, wo Auf-
rüstung, politische Spannungen, ein Kräftemessen 
und die Angst vor tatsächlichen verheerenden krie-
gerischen Auseinandersetzungen das Alltagsleben 
prägt, ist vielleicht immer weniger Platz für eine uni-
versitäre Zusammenarbeit, die faszinierenderweise 
ohne Misstrauen abläuft. 

Die Kooperationspalette unseres Netzwerkes ist 
sehr breit. Eine Austrian-Chinese Music University 
wurde auf Initiative des Eurasia-Pacific Uninets im 
Oktober 2007 gegründet und stellt eine Koopera-
tion zwischen Österreichischen Musikuniversitäten 
und dem Konservatorium in Peking dar.

6. Plenarmeeting des Netzwerkes 2019 in Wien
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Auch die gestalterische künstlerische Komponente 
kam im Netzwerk nicht zu kurz. Die Universität für 
Angewandte Kunst leistete unter der Leitfigur Prof. 
Krist hervorragende Arbeit auf dem Gebiet der Res-
tauration alter Tempel in der Mongolei, in China und 
vor allem auch in Nepal, wo deren Beitrag noch wei-
ter an Wert nach dem verheerenden Erdbeben von 
2015 gewann. Es ist die Hilfe und die Anleitung zur 
Selbsthilfe in der Restauration unersetzlicher Kul-
turdenkmäler, die entsprechend den Möglichkeiten 
für die Nachwelt wieder aufgebaut werden müssen. 

Die Akademie der Wissenschaften hat viel zur 
Kenntnis asiatischer Kunstschätze aber auch zur 
Erhaltung des Erbes früher Asienforscher in Person 
von Dr. Lang z.B. in der Darstellung der Hans Leder 
Sammlungen aus der Mongolei beigetragen. 

Geisteswissenschaften und soziale Wissenschaf-
ten sind auch im Förderungsbereich des Netzwer-
kes. Eine jahrzehntelange enge Kooperation zwi-
schen der Sinologie der Universität Wien und dem 
Konfuzius Institut in Wien und der Peking Fremd-
sprachenuniversität dürfen hier nicht unerwähnt 
bleiben. Viele neue Projekte in der Sprachausbil-
dung und dem literarischen Oeuvre der anderen 
Mitgliedsländer könnten in den nächsten Jahren 
entstehen. 

Etwas hat sich über die Jahre des Bestehens des 
Netzwerkes immer bewährt.  Die gemeinsamen 

Treffen (Plenary Meetings) im Abstand von 3 Jah-
ren, die derzeit nach dem erfolgreichen 6. Treffen 
2019 in Wien auf eine post Corona Fortsetzung 
2024 warten. Das letzte Treffen hat etwa 200 Vertre-
ter der Mitgliedsinstitutionen in Wien und Salzburg 
zusammengeführt. Die Aufnahme neuer Mitglie-
der, wie etwa aus der Mongolei, Indien, aber auch 
Russland waren schöne Beispiele des Interesses 
an diesem Netzwerk. 

Vielleicht noch ein paar abschließende Gedanken, 
universitäre Kooperationen im Netzwerk haben 
immer versucht, auch die unterschiedliche Situ-
ation der Partner zu berücksichtigen. Der unter-
schiedliche Ausrüstungszustand von Unis und 
auch der von unterschiedlichen impact-Faktoren 
hat ja mehr mit arm und reich zu tun als mit wissen-
schaftlichen Fähigkeiten. Dieser Tatsache hat das 
Netzwerk immer versucht Rechnung zu tragen. Die 
kollegiale Entwicklung der Kontakte mit russischen 
Partneruniversitäten die 2019 voller Hoffnung auf 
beiden Seiten war, liegt durch diesen unseligen 
Konflikt auf Eis. 

Was sollte die Zukunft solcher Netzwerke sein? Wir 
müssen die Hoffnung weitertragen, dass eine uni-
versitäre Idee der Freundschaft, Zusammenarbeit 
und Friedens stärker ist als die Trennungen durch 
Auseinandersetzungen in der Politik. Eurasia-Paci-
fic Uninet als universitäres Netzwerk muss dazu 
einen Beitrag leisten.
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With the rise of the People’s Republic of China eco-
nomically in the new century, its global influence 
increases, its level of representation in the interna-
tional organizations also raises through, inter alia, 
taking posts of high positions in Specialized Agen-
cies.  For the moment 3 of 15 United Nations spe-
cialized agencies are headed by Chinese, namely, 
United Nations Industrial Development Organisa-
tion (UNIDO), International Telecommunications 
Union (ITU), the Food and Agriculture Organisa-
tion (FAO). Besides, the International Civil Aviation 
Organisation (ICAO) has just bid farewell to a Chi-
nese director-general in July this year. How to pres-
ent the actual picture of Chinese representation in 
UN specialized Agencies and in UN? Is China tak-
ing over International Organizations as some arti-
cles by literature in English on this issue describe? 
Why the Chinese candidates were chosen, does 
money bring them to the posts? How to assess the 
impact of this change? What is the situation with 
the research on this issue? My presentation tries to 
answer these questions.

1. Chinese leading posts in United Nations Spe-
cialized Agencies
(Chinese representation in UN
Presentation of this issue in English/Chinese 
literature)

let’s first look at the cases in which Chinese serve 
or served as the heads of the United Nations Spe-
cialized Agencies.

UNIDO: Mr. LI Yong from China serves as head 
of the organization from June 2013 to December 
2021. 
United Nations Industrial Development Organiza-
tion was established in 1966 by the UN General 
Assembly to promote and accelerate the industria-
lization of developing countries, which were emer-
ging from decolonization  in record numbers and 
with little to no industrial base. In 1985 it became 
one of the 15 specialized agencies of the UN. As of 
1 April 2019, 170 States are Members of UNIDO. 

In the history of the Organization, the former Direc-
tor-Generals were from Egypt (1967-1974), Algeria 
(1975-1985), the Philippines (1985-1992), Mexico 
(1993-1997), Argentina (1998-2005) and Sierra 
Leone (2006-June 2013). 2013-2021 UNIDO is 
headed by Mr. Li Yong from China. And Gerd Müller, 
German Federal Minister for Economic Coopera-
tion and Development is already elected the next 
DG which will be confirmed in the General Confe-
rence of the organization and will assume office in 
December 2021. 

After the end of the Cold War and the triumph of 
the market economic system over the command 
economic system, and in view of the Washington 
Consensus that it limited the role of industrial policy 
in economic development processes, some Mem-
ber States felt that industrial development could be 
supported more effectively and efficiently by the 
private sector. As a result, US (UNIDO‘s then lar-
gest donor), Canada, and Australia subsequently 
withdrew from the Organization between 1993 and 
1997. UK terminated its membership in 2011 and 
France withdrew its membership in 2013. The with-
drawal of some western countries, especially the 
large donors,  the Organization experienced great 
financial problem. It was at the crucial juncture for 
the Organization, China ran for the election of DG 
of UNIDO. Was the Chinese money which brought 
Mr. Li to the position?

UNIDO’s regular budget is paid by the mem-
ber states according to United Nations scale of 
assessment with the adjustment to the difference 
of number of member states (UN has 193 members 
while UNIDO has 170). When the big donors with-
drew from the Organization, the shortage was to 
be shared by the remaining members according to 
their share in the UN with the exception: the coef-
ficient is not applied to the rates of UN Member Sta-
tes paying the minimum assessment of 0.001 per 
cent, and it ensures that the rate of least developed 
countries does not exceed 0.01 per cent. China’s 
contribution to UNIDO regular budget did increase 
by a big margin from 2013 to 2014 (40%), but it 

Is China taking Over International Organizations?

China’s  Leading Positions in UN Specialized – Agencies and China’s Representation in UN1

Jiagu Richter
Senior Researcher, Austrian Institute for China and Southeast Asian Studies

1	 This article was prepared for and presented at the DVCS conference in Freiburg in 2021, some of the data might have changed by now in 2023, 
however the analysis and argument are, in my view,  still valid.
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was mainly due to change of scale of assessment 
in UN from 2012 to 2013 and sharp increase (38%) 
of Chinese contribution to UN and shortage cre-
ated by withdrawal of main contributors. Besides, 
the budget share for 2014-15 was decided after LI 
assumed office, not before. It could not affect the 
election in 2012 when Mr. ran for election. So the 
increase of budget sharing of China is not the rea-
son for Mr. Li’s taking of the post.

Beside the financial crisis, UNIDO needed an ori-
entation determination and therefore a strong 
leader at the time of the election in 2013. Mr. Li 
Yong, with a master degree in economics, used 
to work in the diplomatic mission, in the Minis-
try of Finance of China, heading the department 
of World Bank in the Ministry, and finally served 
as vice minister of the Ministry for 10 years. Hav-
ing plenty of experiences in leading positions and 
in foreign affairs, he was much more competitive 
than the other five candidates (from Afghanistan, 
Cambodia, Italy, Poland and Thailand) vied for the 
position. Besides, Li ran a much more organized 
campaign than did any of his competitors, his pub-
lic relations video  proposed a five-pillar strategy 
for the agency, involving expanding partnerships, 
aligning the UNIDO agenda with the post-2015 
round of Millennium Development Goals (MDGs), 
strengthening management, and motivating staff. 
The outline of his vision for UNIDO was very 
impressive and swayed voters through active enga-
gement. It is not surprising that he has benefitted 
from extensive support from the Chinese govern-
ment. Receiving 37 of 53 total votes from UNIDO 
member states on the Development Board in the 
first round of voting, and getting approved by the 
General Board of the Organization, Li won the elec-
tion with clear margin.2 He was re-elected for this 
post in 2017. It is the first time a Chinese is elected 

the head of this organization. Li was the first Chi-
nese government official to be elected executive 
of any major multilateral organization. His election 
was seen as an important step for Chinese global 
leadership moving forward.

ITU: International Telecommunications Union was 
founded in 1865 to facilitate international connec-
tivity in communications networks. It allocats glo-
bal radio spectrum and satellite orbits, develops 
the technical standards that ensure networks and 
technologies interconnect, and strives to improve 
access to information and communication technics 
to underserved communities worldwide. The Orga-
nization has 193 member states and over 900 pri-
vate organizations as sector members. Up to 1949 
the secretary-generals were always citizens from 
Switzerland, from 1950 to end of 2014 there were 
Secretary-Generals from France, Argentina, United 
States, India, Tunisia, Australia, Finland, Japan and 
Mali.

2014 Mr. Zhao Houlin from China was elected Sec-
retary- General of ITU. Mr Zhao is​ an information 
and communication technology (ICT) engineer. ​ 
Graduated from Nanjing University of Posts and 
Telecommunications, he holds an MSc in Telema-
tics from the University of Essex in the United King-
dom. He joined ITU in 1986 and served in a variety 
of senior management positions at ITU. 1998 ​ he 
was elected Director of ITU‘s Telecommunication 
Standardization Bureau (TSB), and served for two 
continued terms until 2006. He was elected dep-
uty director of ITU in 2006 and after the re-election 
stayed on the post until 2014. At the election for 
new Secretary-General in 2014, Mr. Zhao was the 
only candidate, he got the support of 152 countries 
among 156 participating member states. He was 
the first Chinese to be in the leading post of ITU 

Table 1. Scale of assessment of China in UNIDO and UN

Scale of 
assessment 
for China

2012-13 2014-15 2016-17 2018-19 2020-21 2022-23

UNIDO 4.853% 8.405% 8.613% 13.218% 19.960% 19.960%

UN 2010-12 2013-15 2016-18 2019-21

3.189% 5.148% 7.921% 12.005%

Source: UNIDO document IDB.41/6/Rev.1-PBC.29/6/Rev.1; IDB.45/6-PBC.33/6; IDB.49/6-PBC.37/6

2	 Daniel F. Runde, Maggie Nelsen,  June 27, 2013, Center for Strategic & International studies
https://www.csis.org/analysis/china’s-li-yong-wins-unido-elections-implications-american-perspective
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in its 150 years of history. In the election of 2018 
he was again the only candidate. Among the 178 
member states participating in the vote, 176 states 
supported his re-election. He has his second term 
up to the end of 2022. Obviously his professional 
background and his 28 years of experience in high 
management positions in the organization brought 
him to the DG post.

On his re-election, the deputy Minister of Industry 
and Information Technology of China congratulated 
him and announced that the Chinese government 
will continue to donate 2 million US $ to ITU in the 
next four years to help improve the informatization 
level of developing countries. It manifested Chinese 
government’s support for his re-election. However 
for an organization which has almost 15 million 
CHF as yearly revenue and 13 million expenses 
with net positive result of 1,5 million, 2 million ear-
marked donation for four years is not be assessed 
as a decisive figure.3

To look at the budget of ITU and its contributors, we 
could find out: although China is among the top ten 
Member State donors (Japan, the United States, 
Germany, France, China, Italy,the Russian Federa-
tion, Australia, Canada, and Saudi Arabia), China 
ranks No.5, not as high as in the United Nations; 
And member States accounts for only 61 percent 
of ITU’s total revenue, the other 39% is provided 
by other means: Sector Members and Associates 
contributed 9 per cent of ITU’s total budget; around 
24 per cent of total funding is generated by ITU  as 
cost recovery, mainly from activities such as sales 
of ITU publications, satellite network filing fees, and 
registration of Universal International Freephone 
Numbers (UIFN). Besides, ITU develops partner-
ships with other organizations and entities that can 
provide voluntary contributions earmarked for spe-
cific projects particularly in Developing and Least 
Developed Countries. For example in 2016 the 
projects from voluntary contributions amounted to 
over 10 million CHF.4 Therefore we could safely say, 
first, member states financial contribution does not 
play the same role as in UN and other specialized 
agencies with have the same scale of assessment 
as UN; secondly, if money speaks laud in the selec-
tion of the Director General, the other four coun-
tries which pay more than China would have louder 
voice. 

FAO: the Food and Agriculture Organisation is 
another UN specialized agency which is now 

headed by a Chinese. It is an organization focused 
on leading international efforts to defeat hunger, 
to achieve food security for all. Founded in 1945 
immediately after the Second World War, FAO has 
now 194 member states. In its history of 75 years, 
FAO has 10 Director-Generals from UK, US, US, 
UK, India, the Netherlands, Lebanon, Senegal and 
Brazil. Dr. Dongyu Qu from China was elected the 
10th Director-General in 2019 and his term of office 
will last till July 2023.

Born in 1963 to a rice-growing family in China’s 
Hunan Province, Qu studied horticultural science at 
Hunan Agricultural University and then plant bree-
ding and genetics at the Chinese Academy of Agri-
cultural Sciences. He later added environmental 
science to his knowledge portfolio while earning a 
PhD at Wageningen University, in the Netherlands.
He then progressed through a range of national and 
international activities, engaged simultaneously in 
science and management. His national initiatives 
have been to improve reporting of wholesale pri-
ces for agricultural products in China and foster 
the establishment of more than 100 specialty pro-
duction areas geared to making local comparative 
advantages work to the benefit of local farmers. As 
Vice Governor of Ningxia Hui Autonomous Region, 
one of China’s landlocked and poorest areas, Qu 
formulated action plans aimed at poverty reduc-
tion, disaster reduction and prevention, women 
empowerment, agritourism and mutual learning 
platforms designed to boost trust between ethnic 
groups. Recognized for scientific innovation as a 
young scholar, Qu has for 30 years been involved 
in international exchanges and orchestrated 
major events including the World Potato Con-
gress, the International Rice Congress and the 
International Conference on Plant Protection, and 
participated in multilateral initiatives such as the 
World Trade Organization and the G20 as well as 
numerous bilateral initiatives involving Asia, Africa 
and Latin America. He has also directly helped 
design flagship South-South Cooperation projects 
with FAO and the World Bank. Before coming to 
FAO, Qu served as China’s Vice Minister of Agri-
culture and Rural Affairs, where one of his achie-
vements was to promote inclusive and innovative 
development and make sure information and com-
munication technologies (ICT) were available in 
rural areas so that more than 400 million farmers 
could use their smartphones as a new farming tool.
In the election of 2018 there were 5 candidates in 
the beginning, later the candidates from India and 

3	 See ITU document “Report of the Secretary General on budget for 2022-2023” 
https://www.itu.int/dms_pub/itu-s/md/21/cl/c/S21-CL-C-0065!A1!PDF-E.pdf
4	 See ITU Plenipotentiary Confernece 2018 document “How is ITU funded”, https://news.itu.int/how-is-itu-funded/
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Cameron withdrew. Mr. Qu got 108 vote of support 
while the EU candidate, former minister of agricul-
ture of France, Catherine Geslain-Laneelle got 71 
and candidate  supported by US, former Minister 
of agriculture of Georgia, Davit Kirvalidze got 12. 

The total amount delivered by FAO in 2018 was 
USD 1.3 billion, 33% percent of which came from 
assessed contribution from the member states, 
67%  was from voluntary contribution from mem-
ber states and other partners. In 2019, the total 
amount was also USD 1.8 billion, the percentage 
of assessed contribution and voluntary contribution 
were 28% and 72%.  For voluntary contribution, 
China ranks No. 15 in 2018, ranking behind EU, US, 
Sweden, UK, Norway, Japan and many others. In 
2019 China ranks No. 27 in voluntary contribution. 
Combined assessed and voluntary contributions 
together China ranks No. 8 after EU, US, Japan, 
Germany, UK and the Netherlands.5 The trend of 
contributions to FAO is that voluntary contribution 
weighs more and more than contribution to regular 
budget (see the chart below).  

For regular budget, the scale of assessment is 
the same as in the United Nations, China pays for 
12.006%, which is the fixed percentage, regardless 
of who is elected the Director General. 

ICAO: International Civil Aviation Organisation was 
founded in 1947, is funded and directed by 193 
national governments to support their diplomacy 
and cooperation in air transport as signatory states 

to the Chicago Convention of 1944. Its core func-
tion is to accomplish standardization in civil avia-
tion and do research on new air transport policy. Dr. 
Fang Liu from China was the 12th Secretary General 
of ICAO. She just finished her second term by 31 
July, 2021. So I include her into my case study.

Before Mrs Liu, the 11 Secretary-Generals of ICAO 
were from France, Sweden, Canada, the Nether-
lands, Lebanon, France, India, Switzerland, Brazil, 
Algeria, France. It is very rare that a country (France) 
has its citizen three times sitting on the leading post 
of an international organization. Mrs. Liu earned a 
Bachelor degree of French literature in Nanjing Uni-
versity, a Master’s degree in air and space law at 
Leiden University, the Netherlands and a PhD in 
international law at Wuhan University, China. Prior 
to joining ICAO, Dr. Liu served the General Adminis-
tration of Civil Aviation of China (CAAC), where over 
the course of twenty years (1987-2007) she suc-
cessively held the posts of Legal Counsel, Deputy 
Director, Director and Deputy Director General, 
Department of International Affairs and Coopera-
tion. She also served for four years as Chair of the 
Aviation Group for the region’s premier forum on 
Asia-Pacific Economic Cooperation (APEC). She 
was, at the same time, the Director of the Associ-
ation of Air Law of China and of the Association of 
Private International Law of China, and has publis-
hed articles and delivered lectures on a wide range 
of topics in international air transport regulation and 
air law. She speaks Chinese, English and French. 

Table 3. Trend of total contributions to FAO

5	 http://www.fao.org/about/strategy-programme-budget/budget/en/; http://www.fao.org/partnerships/resource-partners/results-partnerships-im-
pact/2019/en/; http://www.fao.org/3/ca9351en/ca9351en.pdf
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In 2007 she joined ICAO and served for eight years 
as the Director of ICAO’s Bureau of Administration 
and Services (ADB). During her tenure, she contri-
buted extensively to ICAO’s Senior Management 
Group and also participated in the High-Level Com-
mittee on Management within the United Nations 
common system. She transformed the administra-
tion of ICAO by enhancing efficiencies, improving 
governance, and providing effective management 
and support in areas such as human resources, 
language services, and conference and information 
technology services.6 In 2015 she ran the election 
for the post of Secretary-General of  ICAO. There 
were 4 candidates (the other 3 from United Arab 
Emirates, India and Australia) and this time the new 
SG should come from Asia and Pacific region. Dr. 

Liu’s strong academic background and expertise in 
civil Aviation management as well as international 
law did help her to win the election. Being the only 
woman candidate was also a plus. She got the 
post in 2015 and served up to 2018. At the election 
in 2018 she was the only candidate and was re-
appointed for a consecutive three-year term until 
July 2021. 

As for the financial contribution of China to ICAO, 
we can look at an example in 2016. China’s contri-
bution is 6.486%, lower than its scale of assess-
ment to UN at the time (7.921%). In 2018 China’s 
contribution raised to 12.6%, ranking No. 3 after 
Canada and US, it is similar to China’s contribution 
to UN regular budget.

The 12 top contributors7 are listed as below:
Table 2. Scales of Assessment from Member States for ICAO Regular Programme 

2014 – 2016 (%) 2017 -2018 (%)

US 22.07 US 20.24

Japan 8.07 China 7.95

Germany 6.06 Japan 7.5

China 5.83 Germany 5.48

UK 4.77 UK 4.27

France 4.59 France 4.13

Italy 3.22 Brazil 2.94

Canada 2.58 Russia 2.77

Spain 2.47 Italy 2.75

Brazil 2.31 Canada 2.61

Russia 2.21 United Arab Emirates 2.25

South Korea 2.18 South Korea 2.18

Australia 1.83 Australia 2.06

United Arab Emirates 1.8 Spain 2.03

Netherlands 1.6 Netherlands 1.58

6	 ICAO website: https://www.icao.int/secretariat/DrLiu/Pages/liu-biography.aspx
7	 From ICAO website: https://www.icao.int/publications/Documents/10089_en.pdf
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While China’s scale of assessment to UN was 
5.148% in 2013-15, 7.921% in 2016-18 and 12.006 
in 2019-21. So China’s contribution to ICAO is sim-
ilar to that in UN, which is decided by UN member 
states according to commonly agreed criteria.

There is another United Nations specialized agency 
- World Health Organization (WHO), where a Chi-
nese has finished the post of Director General for 
10 years term. Margaret Chan from Hong Kong was 
elected the Director General from 2007 to 2012 and 
re-elected for another five years from 2012-2017. 
Having received education and degrees (BA, MS 
and PH) in Hong Kong, Canada and Singapore, Dr. 
Chan worked for 25 years in Hong Kong‘s Depart-
ment of Health, moving from a Medical Officer for 
the maternal and child health services to the posi-
tion of Director of Hong Kong‘s Department of 
Health. She joined WHO in 2003, serving first as 
Director of the Department of Protection of the 
Human Environment, and from 2005, as Assistant 
Director-General. 

Here as in other organizations, Chinese has never 
worked on this post. The former Director Generals 
were from Canada, Brazil, Denmark, Japan, Nor-
way, South Korea, Sweden, and the present one is 
from Ethiopia. In the election of 2006, there were 
five candidates: Dr Kazem Behbehani of Kuwait; Dr 
Margaret Chan of China; Dr Julio Frenk of Mexico; 
Dr Shigeru Omi of  Japan; and Ms Elena Salgado 
Mendez of Spain. Four rounds of voting were held 
by the Executive Board in which Dr Chan came first 
in every round.8 The nomination of Dr. Chan was 
then approved by the general assembly of all mem-
bers of the organization. In the election of 2012, Dr. 
Chan was the only candidate. Dr. Chan was suc-
ceeded by Dr Tedros Adhanom Ghebreyesus  in 
May 2017 whose term will finish by May 2022, 
and there will be another election for new Director 
General.

WHO was established in 1948, responsible for inter-
national public health. The organization is funded 
by assessed contribution from 196 members and 
voluntary contribution. The scale of assessment for 
assessed contribution for China is the same as in 

the United Nations. For 2020/2021 it is 12.0058%, 
ranking No. 2 after US.9 However, Assessed con-
tributions have declined as an overall percentage 
of the Programme Budget and have, for several 
years, accounted for less than a quarter of the total 
budget, for 2018/19 it was only 20%. The balance 
is mobilized through voluntary contributions.10 
Among the top contributors of voluntary contribu-
tion to WHO in 2019, China ranks No. 15, among 
member states ranks No. 7.11 Financial contribution 
seems not to have played a great role in promoting 
Chinese candidate for the post.

From the above cases, we can see: 
The leading posts in these organizations are elected 
for a term of three to five years. Re-election is very 
frequent, but no one can occupy the posts for more 
than two terms. So a certain organization led by a 
Chinese is a short lived phenomenon. 

Chinese have taken the posts where there were 
never Chinese serving these posts before. In most 
of these organizations, geographical rotation of the 
posts is an important principle in election. As most 
countries strive hard to get their citizens elected 
for these posts, one can reasonably estimate that 
for those organizations which just had a Chinese in 
recent years will possibly not have their chief exec-
utive from China in the near future.

All the Chinese candidates for above mentioned 
posts have strong professional & academic back-
ground, some had even long years of experience in 
working at the senior management positions in the 
organization before the election.

Chinese government supports its candidates as 
all the other governments support their own can-
didates. However it can not be presumed that 
financial support to the organizations promote the 
assumption of the posts by Chinese.

Although these organizations have some responsi-
bilities in establishing standards and practice, they 
are technical specialized agencies, “none of these 
agencies focus on international peace and security 
matters.”12 

8	 The Executive Board is composed of 34 Members who are technically qualified in the field of health. In the first round, she garnered 10 votes, 
followed by Dr Omi with 9, Dr Frenk 6, Ms Mendez 5, and Dr Behbehani 4. In the second round, Dr Chan got 11 votes, Dr Frenk 10, Dr Omi 9 and Ms 
Mendez 4. In the third round, Dr Chan got 15 votes, Dr Frenk 10 and Dr Omi 9. In the final round, Dr Chan got 24 votes and Dr Frenk 10 votes.
https://twn.my/title2/intellectual_property/info.service/twn.ipr.info.110603.htm
9	 https://www.who.int/publications/i/item/scale-of-assessments-for-2020-2021
10	 https://www.who.int/about/funding
11	 https://www.who.int/about/funding/contributors
12	 Courtney J. Fung and Shing-Hon Lam, “Staffing the United Nations: China’s motivations and prospects”, International Affairs, 97:4 (2021), p. 
1147.
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The chief executive of an organization leads the 
Secretariat to serve the Organization. The Secre-
tariat does have some role to play in making of the 
procedure, in maintenance of the organization, in 
implementation of the decisions, and also possible 
in the setting the emphasis of  chosen programs. 
But the decision-making power lies with the mem-
ber states of the organization. The struggle among 
member states to place their nationals in these 
positions underlines the importance of the secre-
tariat of these organizations and supports the belief 
that they would favor the interest of their home 
countries. However, the favorable bias towards 
their motherlands is  limited, first by their vow to 
serve the organization as international civil ser-
vants, second and more decisively by institutional 
restraint since the Secretariat is a structured instal-
lation with existing rules and procedures.

2. Chinese representation in the United Nations

The United Nations is the most universal internatio-
nal organization which is responsible for maintaining 
peace and facilitating cooperation among member 
states. The Secretariat is its executive body which 
serves the other bodies of the United Nations. It 
conducts surveys and research, manages global 
peacekeeping operations, houses the U.N. Depart-
ment of Political Affairs, and communicates with 
media and non-government organizations. Within 
the UN the decision-making power of the United 
Nations resides with its deliberative bodies (the 
General Assembly, Security Council and Economic 
and Social Council), the Secretariat plays a key role 
in setting the agenda for those bodies. Besides, 
many of the programs are implemented by organs 
of the Secretariat. The Secretariat operates politi-
cal field missions, prepares for the peacekeeping 
operations. 

Compared with organization with functions in a 
certain field, sometimes very technical field as ITU, 
United Nations is a much more comprehensive 
and powerful organization. And its Secretariat is 
theoretically and practically more authoritative and 
powerful.

Appointment of Secretariat officials is guided by 
two criteria stated in the Charter of the United 
Nations: 
The paramount consideration in the employment 
of the staff and in the determination of the condi-
tions of service shall be the necessity of securing 
the highest standards of efficiency, competence, 
and integrity. Due regard shall be paid to the impor-
tance of recruiting the staff on as wide a geographi-
cal basis as possible. 

In the early years of UN, citizens of US held a dis-
proportionate share of positions in the Secretariat—
from 20–25% of all senior positions in the 1950s. A 
factor contributing to this was that the location of 
headquarters in New York made it difficult to recruit 
nationals outside of North America. A second fac-
tor in early staffing decisions was that many coun-
tries had a shortage of individuals with sufficient 
education and experience to fill a senior position 
at the United Nations.13 Since the personal require-
ments for UN personnel recruitment are “para-
mount consideration” and geographical represen-
tation is secondary, it was very natural that western 
countries held most of the posts, especially higher 
and important posts. The Fifth Committee (Admin-
istrative and Budgetary) of the General Assembly 
has devoted considerable time to discuss this 
issue and views were conflicting: Western coun-
tries upheld career principle, i.e. positions should 
be mostly permanent so that the impartiality and 
quality of international civil servants at UN could 
be assured; Eastern European group was for more 
fixed term appointments so that adaptability of 
UN to the changing world could be obtained and 
imbalance of representation could be addressed; 
The Afro-Asian delegates push their claims for a 
greater share of posts in the Secretariat and against 
the idea that the bulk of the posts are permanent 
and already taken.14

Since 1958, internal documents have discussed a 
“desirable range” of staff that should come from 
each country, a range which would be based on 
membership (i.e., some minimum number of posi-
tions per country), population, and assessment of 
dues, with the largest weight on assessment. In 
1962 the General Assembly made a recommenda-

13	 Paul Novosad, Eric Werker, Who runs the international system? Nationality and leadership in the United Nations Secretariat, The Review of Inter-
national Organizations, 2019, Vol. 14. p. 7.
14	 Henri Reymond, The Staffing of the United Nations Secretariat: a continuing discussion, International Organization, Autumn, 1967, Vol. 21, No.4, 
p751; David A. Kay, Secondment in the United Nations Secretariat: An alternative View, International Organization, 1966, Vol. 20, No.1, pp.63-64.
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tion in this regard. The formula has changed several 
times since then, the current documents suggest 
respective weights of 40%, 5% and 55%.15 The 
extreme imbalanced situation in representation 
of nationals in the Secretariat has therefore been 
somewhat redressed with the time.

Novosad and Werker, by using multiple data sour-
ces, researched the nationality of each individual 
referenced in the United Nations Yearbook (1947–
2007), they create a descriptive measure of excess 
representation in the Secretariat, which is the share 
of senior Secretariat positions held by a country,  
divided by that country’s share of world popula-
tion. Ranking countries by this measure, they find 
that the top positions are dominated by rich, small 
democracies like Nordic countries. The United Sta-
tes is overrepresented, and China is significantly 
underrepresented. They also find out, while the 
Western countries’ share of world population and 
GDP have been steadily declining since the crea-
tion of the United Nations, their control over the 
U.N. Secretariat has not wavered; in 2007 they con-
tinued to hold 47% of Secretariat positions, while 
their world population share fell from 18% to 12% 
over the sample period. Therefore, United Nations 
was founded by Western states and the Secreta-
riat has been led by them from the beginning to 
the present.16 The graph shows that in spite of the 
widely discussed rise to international prominence 
of middle income countries like the BRICs, Wes-
tern Europe and its offshoots (Canada, the United 
States, New Zealand, and Australia) have retained 
control over a disproportionate share of positions 
in the Secretariat.17 By empirical analysis, Badache 
concluded in her article that headquarter locations, 
political  representation and diplomacy are the 
main determinants of member states representa-
tion in the UN.18

A study of the  resources provided by the Secretary 
General’s report in last 15 years presents the similar 
result. For professional and higher level as well as 
the leading positions, US, France and UK always 
occupy the most posts. Then it comes the other 
western countries, including Nordic countries. 
Posts occupied by Chinese are increasing, but  Chi-
na’s contribution to UN budget increases sharply all 

these years. 2013-2015 China was No. 6 contribu-
tor to UN regular budget, 2016-2018 China jumped 
into the position of No. 3, now China is the No. 2 
contributor. The contribution of France and UK are 
much less than half  of China’s, they occupy more 
posts, Germany’s assessment of scale is about the 
half of China’s, yet it also has more posts. Canada’s 
contribution to UN is less than ¼ of China’s, Italy’s 
contribution is about ¼ of China, nevertheless both 
of them have more higher level posts than China. If 
population factor is put into consideration, China is 
even more underrepresented. So the analysis and 
conclusions of Novosad and Werker are still valid: 
“China has been and continues to be dramatically 
underrepresented in the U.N. Secretariat—with an 
average over all years of only 1% of senior posi-
tions in the Secretariat……While the Western coun-
tries’ share of world population and GDP have been 
steadily declining since the creation of the United 
Nations, their control over the U.N. Secretariat has 
not wavered; in 2007 they continued to hold 47% of 
Secretariat positions, while their world population 
share fell from 18% to 12% over the sample period. 
The graph shows that in spite of the widely dis-
cussed rise to international prominence of middle 
income countries like the BRICs, Western Europe 
and its offshoots have not lost control over this key 
U.N. body. “19

	
Courtney J. Fung and Shing-hon Lam well summa-
rize the situation in their article, “apart from Russia, 
China holds the lowest number of executive lead-
ership posts among the permanent and aspiring 
members of the Security Council”20 and  “US and 
European staff contributions are significantly higher 
at all levels of the international civil service, while 
US in particular has held the most UN executive 
leadership positions.” China’s ability to increase  its 
international civil service footprint is constrained by 
the legacy if its late entry into UN, by its domes-
tic bureaucracy, by its self-identified limitations in 
adjusting to an international civil service working 
culture, by its comparatively limited experience and 
by the growing concern among other states about 
Chinese staffing contribution21 and resistance 
especially from US, therefore China’s progress in 
this regard is doomed to be slow.
	

15	 Novosad & Werker, Who runs the international system? p.6; https://www.nationsencyclopedia.com/United-Nations/The-Secretariat-STRUCTURE-
AND-COMPOSITION-OF-THE-SECRETARIAT.html 
16	 Novosad & Werker, p.24.
17	 Ibid, p.3, 13, 29
18	 Fanny Badache, A representative bureaucracy perspective on workforce composition in international organizations: The case of the United nations 
Secretariat, Public Administration, 2020, Vol. 98(2), p. 392.
19	 Novosad & Werker, p.13
20	 Courtney J. Fung and Shing-hon Lam, “Staffing the United Nations: China’s motivations and prospects”, International Affairs, 97:4 (2021), p.1147
21	 Ibid, p.1162..
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Table 5. Top 10 contributors to UN regular budget (2019-2021) 

Contribution (69% of UN budget)

1.United States 22%

2.China 12.005%

3.Japan 8.564%

4.Germany 6.09%

5.UK 4.567%

6.France 4.427%

7.Italy 3.307%

8.Brazil 2.948%

9.Canada 2.734%

10.Russia 2.405%

Table 4. Composition of Staff at higher levels in UN 

Professionals & higher levels Leading position-above director level
2006 2020 2006 2020

(total 8192) (total 13412) (total 619) (total 968)
US 939 1249 52 43
France 553 832 19 17
UK 417 627 18 18
Russia 343 354 21 10
Canada 333 496 6 15
Germany 278 501 18 18
China 245 417 9 14
Italy 228 455 6 18
Spain 212 348 1 7
India 176 283 13 15
Japan 147 229 7 10
Australia 161 235 5 9
Netherland 110 177 6 8
New Zealand 58 66 2 1
Nordic countries:
Denmark 114 88 1 4
Sweden 78 132 5 1
Finland 44 102 2 2
Norway 31 64 1 2

Table made according to the figures from Secretary-Generals reports to General Assembly “Composition of the 
Secretariat: Staff demographics”, UN documents A/61/257, A/75/591
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3. Presentation of this issue in English/Chinese 
literature

I have checked 8 relevant academic journals of last 
12 years: International organizations, The Review of 
International Organizations, Global Governance: A 
Review of Multilateralism & International Organiza-
tions, International Relations, International Affairs, 
American Journal of Political Science, American 
Political Science Review and China Quarterly, 
altogether 306 volumes of journals, only two arti-
cles are devoted to this issue: “Staffing the United 
Nations: China’s motivations and prospects” (Inter-
national Affairs, 97:4, 2021), and “Who runs the 
international system? Nationality and leadership in 
the United Nations Secretariat” (Review of Interna-
tional Organizations, 14:1, 2019). These two articles 
presented the actual staffing situation of the United 
Nations and China’s representations at the world 
organization, compared China’s position with oth-
ers and analyzed  China’s gains and limitations. 

But there are no articles devoted to the cases of 
China’s positions in UN specialized agencies. As 
expected, these two articles, like the other contri-
butions to research on China’s foreign policy, for-
eign relations, diplomacy, came from the political 
science research rather than China study. 

Although academic research and publication on 
this issue do not have much exposure, there are 
quite a lot of articles from government think tanks 
and media about this topic. It is understandable 
that they are more focused on policy advises, but 
it is quite amazing that these articles carry clearly 
sensed flavor of ideological struggle and black-
and-white categorization, rather than factual pre-
sentation of the issue, reasonable analysis and 
conclusions. Early 2019, in the report of Center 
for American Progress “Mapping China’s Global 
Governance Ambitions”, Melanie Hart and Blaine 
Johnson concluded that  “Beijing’s alternative 
vision is a system based on authoritarian gover-
nance principles in which nations negotiate issues 
bilaterally instead of following common rules and 
standards.”22 which is quite different to the obser-
vation of China’s behavior in international organi-
zations and China’s attitude towards multilateral 
institutions for the last 30 years. The Report further 
concluded that “From a liberal democratic per-
spective, if Beijing succeeds in bringing about that 
vision, the world will be less free, less prosperous, 
and less safe.”23 Which tends to be a very general-
ized ideological statement.

The famous American think tank “The council on 
Foreign Relations”, which has many senior politi-
cian and a dozen of former secretary of state as 

Table 6. Chinese Contribution to UN regular budget

22	 https://www.americanprogress.org/issues/security/reports/2019/02/28/466768/mapping-chinas-global-governance-ambitions/
23	 Ibid.
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members, published a report “China’s Approach 
to Global Governance” in June 2020. The report 
asserts that China’s efforts to get more leading 
posts in international organizations is “seeking to 
regain its centrality in the international system and 
over global governance institutions.” It describes 
the case not without emotion: Chinese candidate 
“easily defeated the U.S.-backed candidate to 
become director general of the UN Food and Agri-
culture Organization”. Although it admitted that 
“Beijing’s more assertive approach could enhance 
the international system. China could shoulder 
greater international responsibilities. It could facil-
itate international solutions on climate change in 
particular.” But the emphasis of the report is on the 
assumption that “Beijing’s approach could margin-
alize existing institutions, paralyze collaboration in 
critical realms of global governance.”24

Media give even more alarming tune on this issue, 
like Washington Post article in September 2020 
“How China is taking over International organiza-
tions”.25 Warsaw institute assessed in its report in 
October 2020 “China’s Growing Influence in Inter-
national Organizations” that “China has continued 
its efforts to strengthen its position in the system 
of international institutions, in particular within the 
specialized agencies of the United Nations. The 
aim of these measures is to shape norms, stan-
dards, practices and rules that would foster their 
long-term strategy and weaken the US global 
position.”26 It pictured China’s efforts in a purely 
Sino-US confrontation.  Gateway House - Indian 
Council on Global Relations - published an article 
in May 2021 stating that “China has been steadily 
increasing its influence within the United Nations 
using a combination of increased funding, strategi-
cally placing its key officials and selecting the most 
influential agencies and bodies to lead.”27 Actually 
the four agencies which have Chinese nationals as 
director general (the present number is three) are 
not at all the most influential agencies but rather 
technical, comparatively speaking not so influential 
agencies.28 And inside UN bodies, the facts does 
not show that Chinese nationals are in important 

posts.29 Furthermore, according to the analysis pre-
sented earlier in this article, their election are not 
linked with funding. 

The discrepancy of academic analysis and views 
from Think Tanks and media could be better under-
stood in the framework of Sino-US rivalry and stra-
tegic mapping. In this regard, the statement of Jef-
frey Feltman, the UN under-Secretary-General from 
2012-2018, is very revealing, “As a U.N. official, I 
saw the pursuit of deeper relations with China on 
peace and security matters as an important respon-
sibility and a useful tool in promoting our political 
work...... As a U.N. official, I was eager to expand 
DPA’s work with China…As an American citizen 
retired from the U.N., I view China’s growing power 
in the multilateral system with concern.”30 A more 
objective analysis of Chinese foreign policy reveals 
that the Chinese efforts to be more representative 
in UN and other international organizations is part 
of its multilateral diplomacy, and a natural devel-
opment along with the increase of its strength, but  
not necessarily directed at impair US interest.

Searching in the two important Chinese social sci-
ence databases “National Social Science Data-
base”(NSSD) and “China National Knowledge 
Instructure”(CKNI) for the publications of last 12 
years, one can barely find academic contribu-
tions on this issue. There are very limited articles, 
for example one in the study of employment stan-
dard of UN specialized agencies.31 This article pre-
sented the status of China’s underrepresentation in 
the United Nations and other international organi-
zations, and  summarized the reasons as lack of 
applicable personnel due to short of experience 
and training, lack of sufficient diplomacy and lack 
of knowledge about these  organizations by the 
young people in China.  And in the book named 
“The Process and Characteristics of China’s Par-
ticipation of Global Governance in the Forty Years 
of Reform and Opening”32 there is a short passage 
about Chinese nationals assuming high positions in 
international organizations, which is more descrip-
tive than analytic.

24	 https://www.cfr.org/china-global-governance/
25	 https://www.wsj.com/articles/how-china-is-taking-over-international-organizations-one-vote-at-a-time-11601397208
26	 https://warsawinstitute.org/chinas-growing-influence-international-organizations/
27	 https://www.gatewayhouse.in/chinas-expanding-influence-un-system/
28	 Courtney J. Fung and Shing-hon Lam, “Staffing the United Nations: China’s motivations and prospects”, p.1147.
29	 Ibid; Novosad & Werker, Who runs the international system? p. 29; Table 4.
30	 Jeffrey Feltman, Executive Summary, China’s expanding influence at the United Nations—and how the United States should react (Washington 
DC: Brookings Institution, 2020), p. 6.
31	 Teng Jun, Qu Mei, Zhu XIaoling, Zhang Tingting, “What kind of personnel do the International Organizations need? – A  Study of Employment 
Standared of UN Specialized Agencies”, Comparative Education Review, 2014, No. 10. pp. 78-84.
32	 Su Ning and Shen Yuliang, etc. The Process and Characteristics of China’s Participation of Global Governance in the Forty Years of Reform and 
Opening, Shanghai Social Science Publishing House, June 2019.
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In the Chinese media as China Daily, China News 
or the website of Ministry of Human Resources and 
Social Security of China, we see either the jubilance 
of Chinese being elected as head of the four UN 
specialized agencies or analysis of the reasons why 
China is underrepresented in UN and international 
organizations in general. No academic contribution 
on the phenomenon of quick increase of Chinese 
nationals assuming leading posts of UN specialized 
agencies, its reasons, impact on international rela-
tions, response of other countries, etc.

Conclusion

Chinese nationals appear more in leading positions 
of United Nations Specialized Agencies. It is a nat-
ural development with China’s increase of strength, 
its great power ambition & its fullfleged multilateral 
diplomacy; their election also due to personal com-
petence, achievements, professional and academic 
backgrounds.

The Chinese government has given strong support 
for their election. As China’s economic strength 
grows, it has greatly increased its financial and 
political support to the United Nations and its Spe-
cialized Agencies in the last 20 years. In the Agen-

cies which United States and some other Western 
countries withdrew from, such as UNIDO, Chinese 
political commitment and increased financial sup-
port is especially welcome and badly needed. 
However the increase of financial contribution is 
according to the criteria of UN, it is for the whole 
UN system, and not linked to the election of Chi-
nese nationals to these posts.

As for the staffing of the United Nations, the aca-
demic research results suggest and is supported 
by actual figures provided by UN that China is still 
underrepresented, especially for the higher posts. 
Examining the representation of different countries, 
one can find out that United States and other west-
ern countries still dominate UN staffing, especially 
in higher and important posts.
Two types of asymmetries loom large in the 
research of this issue. One is, although there is a 
lack of attention of this issue in both English and 
Chinese literature, Chinese literature is even more 
scarce, China is an active actor but not a real 
research object on this issue. The other one is the 
revelation to the fact that research on China’s for-
eign affairs and diplomacy is still in the domain of 
political science, which contributes to the situation 
that Sinology/China study rarely make its way into 
the public eye.
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Die AUSSENWIRTSCHAFT AUSTRIA der Wirt-
schaftskammer Österreich ist die Internationalisie-
rungsagentur der österreichischen Wirtschaft und 
begleitet österreichische Firmen bei Export und 
Import, Auslandsinvestitionen und bei Innovations-
themen im China-Geschäft. Vor Ort sind die Außen-
wirtschaftsCenter Peking, Shanghai, Guangzhou 
und in Hongkong erste Ansprechpartner. Gemein-
sam mit Firmen hat die AUSSENWIRTSCHAFT in 
einer „Länderstrategie China“ für die Jahre 2023 
– 2025, also Post-Covid, Ziele, für die österreichi-
sche Wirtschaft relevante Trends und darauf basie-
rende Maßnahmen ausgearbeitet. 

Was die AUSSENWIRTSCHAFT in China  
erreichen will: 

1. Österreichische Firmen in China vernetzen, 
Präsenz und Niederlassungen begleiten 

Österreichische Firmen haben in China (inkl. 
Hongkong) direkt über 6,3 Mrd. EUR investiert 
und beschäftigen über 24.000 Personen. Darüber 
hinaus gibt es auch beträchtliche indirekte 
Investitionen über Drittmärkte. Insgesamt sind 
über 650 österreichische Firmen mit über 900 
Niederlassungen in China vertreten. Diese agieren 
in einem komplexen Marktumfeld mit steigendem 
Wettbewerbsdruck und nicht immer transparenten 
Bedingungen. Wir wollen den Erfahrungsaustausch 
unter österreichischen Firmen mit Niederlassungen 
in China fördern sowie deren Probleme aufzeigen 
und im politischen Dialog mit China einbringen. 
Das „Austria-Business-Circle“ Netzwerk in China 
ist auch für Neueinsteiger in China ein wichtiger 
Anknüpfungspunkt. 

2. Österreichische Firmen in die 
Innovationsnetzwerke einbinden  

Bereiche wie Health Tech, E-Mobility, AI, Gaming, 
E-Sports, Quanteninformatik und digitale Kom-
munikations- und Zahlungssysteme zeichnen sich 
in China durch starke Dynamik aus. Hier sollen 
österreichische Technologien und IT-Firmen posi-
tioniert werden. Der Aufbau langfristiger Bezie-
hungen in diesem Bereich soll gefördert werden.  

3. Mehr China Kompetenz schaffen und für eine 
ausgeglichene Darstellung der Rahmenbedingun-
gen sorgen

Gerade in Zeiten von geopolitischen Spannungen 
und kritischer Berichterstattung über China brau-
chen österreichische Unternehmen für die Evaluie-
rung ihres China-Engagements objektive Fakten-
bezogene Entscheidungsgrundlagen und China 
Kompetenz. Die Expertise der Außenwirtschaft-
sCenter in China und von Partnern in deren Umfeld 
sollten von österreichischen Firmen verstärkt zu 
diesen Zwecken genutzt werden. 

Top-Trends und Themen: 
 
Die Volksrepublik China hat sich in den letzten 
Jahrzehnten dynamisch entwickelt, stellt nun die 
zweitgrößte Volkswirtschaft der Welt dar und hat 
auch weitere mittel- und langfristige Ziele für die 
Transformation der Wirtschaft.  Nach Jahren des 
Ausbaus von Infrastruktur und der Immobilienwirt-
schaft und „der billigen Werkbank für die Welt“ ist 
China nun mit Herausforderungen wie einer stag-
nierenden und alternden Bevölkerung, einer flauen 
Weltwirtschaft und geopolitischen Spannungen 
konfrontiert und ist das weitere Wachstumsmo-
dell anpassen. Einige Trends sind auch für die 
österreichische Wirtschaft relevant, entweder um 
Produkte oder Dienstleistungen an chinesische 
Abnehmer:innen anpassen zu können oder sich als 
österreichische Firma darauf einzustellen, welche 
Trends und Innovationen made-in-China auch für 
das eigene Geschäft in Österreich oder Drittmärk-
ten wichtig sein werden. Nennenswert sind dabei 
insbesondere folgende Trends:
 
1. Konsum und Dienstleistungen statt Investitionen 
und Exporte („Duale Zirkulation“)

Die von der Pekinger Regierung propagierte „Duale 
Zirkulation“ orientiert sich zusehends weniger an 
einem export- und investitionsgetriebenen als 
einem innerhalb Chinas erzielbaren konsum- und 
dienstleistungsgetriebenen Wachstumsmodell. 
China ist längst nicht mehr die Werkbank der Welt. 
Produziert wird vermehrt „in China für China“, die 

„Top Trends und Themen, die für die österreichische Wirtschaft im 
China-Geschäft relevant sind“

Franz Rößler
Regionalmanager Asien/Ozeanien der Wirtschaftskammer Österreich
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Produktion von Billigprodukten verlagert sich in 
Länder mit niedrigeren Lohnkosten. Covid-19, der 
Ukraine-Krieg und der Handelskonflikt mit den USA 
haben den Trend zur Diversifizierung der Produkti-
onsketten verstärkt. 

2. Fokus auf Gesundheit, Life Science und 
Pharmazeutika

Die Covid-Pandemie hat die Grenzen des Systems 
der Gesundheitsversorgung aufgezeigt. Die rasant 
alternde Gesellschaft stellt eine weitere große 
Herausforderung dar. China wird in den nächsten 
Jahren weiterhin massiv im Gesundheitssektor 
investieren müssen, vor allem in noch weniger ent-
wickelten ländlichen Gebieten. Die Sektoren Medi-
zintechnik, Life Science und Pharmazeutika wer-
den boomen. Ein neue Gesundheitsbewusstsein 
der Bevölkerung motiviert viele, sich sportlich zu 
betätigen, sich gesünder zu ernähren und öfter mal 
sich in der Nähe zu erholen. 

3. Auch China bekennt sich zur Klimaneutralität 

China hat sich das ehrgeizige Ziel gesetzt, bis zum 
Jahr 2060 klimaneutral zu sein. Daher ist zu erwar-
ten, dass in den nächsten Jahren neue Ziele zur 
Emissionsreduktion und zur Förderung von Inno-
vationen im Umwelt-, Bau- und Mobilitätsbereich 
vorgegeben werden. Damit werden bedeutende 
Investitionen in die Entwicklung von erneuerbaren 
Energien und den Umweltsektor allgemein verbun-
den sein.

4. Urbanisierung und Entwicklung des ländlichen 
Raums 

Die nachhaltige Entwicklung der schnell wach-
senden Städte ist ein zentrales Anliegen der chi-
nesischen Regierung. Dies erfordert die Schaffung 
neuer Infrastrukturen und schnellere interregionale 
Verbindungen. Hier spielen neue Smart City Kon-
zepte eine wichtige Rolle, wie z.B. für Transportsys-
teme, die Wasser- und Abwasserversorgung und 
die Abfallverwertung. Viele Kommunaltechnologien 
müssen an die besonderen Bedingungen in chine-
sischen Megastädten angepasst werden. Ande-
rerseits sollen die Modernisierung der Landwirt-
schaft und Investitionen in den Tourismussektor die 
Entwicklung des ländlichen Raums vorantreiben.  

5. Auslandsengagement und globales Auftreten 
Chinas 

Die zunehmende Integration der asiatischen 
Märkte, an der auch China über bilaterale und 
multilaterale Freihandelsabkommen partizipiert, 
wird die Marktchancen chinesischer Unternehmen 
verbessern. Darüber hinaus gibt es auch im Zuge 
der neuen Seidenstraße („Belt and Road Initiative“) 
weiteres Geschäftspotential fast in der ganzen 
Welt. Chinesische Firmen werden dabei nicht nur 
bei Infrastrukturprojekten, sondern auch allgemein 
verstärkt als Auslandsinvestoren auftreten. 

6. Produktivitätszuwächse und Innovationsdruck 

Der im Allgemeinen hohe Aufwand für Entwicklun-
gen immer anspruchsvollerer Produkte erhöht den 
Bedarf an Lieferungen und arbeitsteiligen Koopera-
tionen im Bereich neuer Technologien. Die zuneh-
mende Fertigungstiefe der chinesischen Industrie 
und der Fokus auf die Industriemodernisierung und 
–digitalisierung im aktuellen Fünfjahresplan macht 
auch China zu einem Hoffnungsmarkt für Anbieter 
von Nischentechnologien. Neue Technologien, die 
die Produktivität steigern und Kosten senken, sind 
gefragt. Der immense Technologie- und Innovati-
onsdruck bietet neue Chancen für österreichische 
Nischenanbieter, Zulieferer und Start-ups.

7. Digitalisierung (inkl. E-Commerce) und Innova-
tionen  

Nicht zuletzt vor dem Hintergrund von internatio-
nalen Handelskonflikten will sich China weiter an 
die globale Technologieführerschaft herantasten. 
Das Land der Mitte investiert deshalb kräftig in die 
digitale Forschung und den Ausbau der Chipindus-
trie und 5G-Netzwerke. Ein zentraler Fokus des 14. 
Fünfjahresplanes liegt auf den Bereichen digitale 
Technologien, Blockchain und der Einführung des 
E-Yuans. Post Covid-19 erfasst die Digitalisierung 
immer öfter auch B2B-Prozesse. Kleine Unterneh-
men steigen dauerhaft auf die Nutzung digitaler 
Kommunikations- und Vertriebskanäle um, bereits 
heute wird jeder vierte Einzelhandelsumsatz online 
getätigt. 



91CHINA REPORT 181-182/2022-2023

China wurde und wird von alters her vom Abend-
land unter ganz besonderen Vorzeichen wahrge-
nommen: mal verkitscht, mal dämonisiert, aber 
kaum normal. Es hing und hängt von der jeweiligen 
politischen Konjunktur ab, wie der rätselhafte Riese 
hinter der Mauer betrachtet wird. 

Heute neigt sich das Pendel wieder in Richtung 
Dämonisierung. Die Ablehnung der Politik der 
gegenwärtigen Führung wird auf das ganze Land, 
auf alles Chinesische übertragen. Aus China könne 
einfach nichts Gutes kommen, so der Tenor. 

Die Politik der Führung in Peking lässt nichts unver-
sucht, dieses China-Bashing ihrerseits nicht nur am 
Leben zu erhalten, sondern auch noch zu befeu-
ern: Schulterschluss mit dem kriegsführenden 
Russland, wachsende Drohungen gegen Taiwan, 
Durchsetzung der chinesischen Hoheit über die 
Inseln und Eilande im Südchinesischen Meer wie 
kürzlich die Vertreibung von Philippinos mit dem 
Feuerwehrschlauch von dort. 

Vieles an dem China von heute könnte man unter 
dem Brennglas so oder so sehen. Aber es gilt heute 
der Misstrauensvorschuss. Hingegen galt etwa in 
den Zeiten des Reformers Deng Xiaoping ein ebenso 
wenig gerechtfertigter Vertrauensvorschuss. 

Der Unterschied ist eigentlich ganz einfach. China 
ist zum rivalisierenden Konkurrenten aufgestiegen, 
der unser Wirtschaftsgefüge, also unseren Wohl-
stand gefährden könnte. Daran haben wir allerdings 
selbst unseren Anteil durch den Export von Produk-
tionsstätten nach China und dem Import preiswer-
ter Konsumwaren, welche unsere Regierungssys-
teme benötigen, um die WählerInnen bei Laune zu 
halten. Übrigens: Es hätte doch von Anfang an klar 
sein müssen, dass kein strebsames Entwicklungs-
land ein Entwicklungsland bleiben will. 

Zum neuen China-Bild gesellt sich das aller-
neueste Chinabild, welches, gerechtfertigt oder 
ungerechtfertigt, 

China-Dämmerung genannt wird. Es betrifft das 
chinesische Wirtschaftswunder. Der erhoffte Kon-
junkturaufschwung nach den umstrittenen Mons-
ter-Lockdowns ist ausgeblieben. 

Chinas Wirtschaft hat Long-Covid. Im Jahre 2007 
verzeichnete Chinas Wirtschaftswachstum den 
Rekord von 14, 2 Prozent. In den letzten Monaten 
waren es nur noch 0.8 Prozent.

Eine Hiobsbotschaft jagt die andere. Wir aber müs-
sen uns fragen: Wer ersetzt China als Motor der 
Weltkonjunktur? China ist schon derart eng mit der 
Weltwirtschaft vernetzt, dass man ein altes Zitat, 
hier angewandt, abwandeln kann: Wenn China hus-
tet, bekommt die Welt einen Schnupfen, bekommt 
Europa eine Lungenentzündung. Das betrifft auch 
uns. 

Es dies Chinas „new normal“? Das Anstoßen an 
der gläsernen Decke wirft die Frage auf, ob die 
Volksrepublik gerade im Begriff ist, in die soge-
nannte Middle Income Trap zu tappen, also in die 
Falle für Schwellenländer, auf dem Niveau mittleren 
Nationaleinkommens stecken zu bleiben - wie etwa 
Mexiko, Argentinien etc. 

Als warnendes Beispiel kann das Platzen der japa-
nischen Immobilienblase 1990 nach 40jähriger 
Hochkonjunktur gelten. Das war das Ende des 
damals von den USA so gefürchteten Schlagworts 
„Japan No. 1“, Japan an der Weltspitze. Der Insel-
staat muss sich seither mit mäßigen Zuwachsraten 
begnügen – allerdings auf hohem Niveau. 

China als einzige Weltmacht der Geschichte, die 
zurückgekehrt ist, tritt heute sehr selbstbewusst 
auf – überselbstbewusst. Es ist der Auffassung, 
dass es seine neue Stärke auch zur Geltung brin-
gen darf. 

(Eine Einfügung: Das politische Ziel der Volksrepu-
blik China war von jeher, das Jahrhundert der west-
lich-japanischen Demütigungen zu vergelten sowie 
China wieder an seinen Platz an der Spitze der Welt 
zu führen. Die Staatsbesuche ausländischer Führer 
ähneln in meinen Augen jenen Augen von Chine-
sen, die darin die Tradition der Tributatsbesuche 
alter Zeiten erkennen wollen.) 

Ich will und kann mich hier nicht in die vielfältigen 
Ursachen der chinesischen Krise oder in den Sank-
tionskrieg zwischen Washington und Peking ver-
tiefen oder in die De-Risking-Strategie westlicher 

Das neue China-Bild
Im Memoriam Gerd Kaminski

Kurt Seinitz
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Regierungen. Fest steht leider, dass die Märkte 
nicht mehr so offen sind wie früher. 

Das gilt aber besonders für die chinesische Seite. 
Ich möchte den über drei Jahrzehnte Präsidenten 
der EU-Handelskammer in China, Jörg Wuttke, 
aus seinem höchst kritischen Abschieds-Interview 
zitieren, das die Zeitschrift Trend veröffentlicht 
hat: „Mich erstaunt, wie stark sich das Land innen 
abgekapselt hat. Das fing vor zehn Jahren mit der 
Abkapselung des Internets an, was Facebook, 
Google und andere betraf. Dann kam das noch 
stärkere Abkapseln durch Covid. Und jetzt merkt 
man, dass auch ein Abkapseln im akademischen 
Bereich unterwegs ist… Westliche Künstler kom-
men kaum noch in China vorbei, da das Feld, auf 
dem man sich künstlerisch bewegen kann, ideo-
logisch immer kleiner wird“. Jörg Wuttke erinnert, 
dass Staats- und Parteichef Xi Jinping „schon 2013 
in einem Dokument alles beschrieben hat, was er 
heute umsetzt, aber wir Ausländer wollten das nur 
oft nicht wahrhaben“. 

Für die Zukunft sieht Wuttke das Vertrauensverhält-
nis zwischen China und USA extrem belastet. Zitat: 
„Ich glaube aber, dass beide Seiten momentan zu 
deeskalieren versuchen… und am Ende des Tages 
kluge und kühle Köpfe dafür sorgen, dass es nicht 
zu einer kriegsähnlichen Situation kommt“. 
Diesen Worten kann sich wohl jeder anschließen, 
der an einem friedlichen Aufbau Chinas interessiert 
ist. 

P.S.: ein paar Worte zu den chinesisch-taiwanesi-
schen Beziehungen. Bei genauer Betrachtung hat 
sich die Haltung Pekings nicht dramatisch verän-

dert. Es hieß und heißt immer: friedliche Wieder-
vereinigung und militärisches Eingreifen als letztes 
Mittel. 

Wohl aber hat sich die Haltung der USA verändert: 
Das beruht auf den Bemühungen Washingtons, 
zusammen mit Alliierten den mutmaßlichen Expan-
sionsdrang der Volksrepublik China einzudämmen; 
also mit dem Rivalitätsverhältnis beider Mächte. 

So viele und so hohe demonstrative politische 
Besucher aus den USA hat es auf Taiwan früher 
nicht gegeben. Eine so deutliche Zusicherung mili-
tärischen Beistands wie durch Präsident Biden hat 
es früher nicht gegeben. Damals lautete das Motto 
der USA „Ambiguität“ – Peking im Ungewissen 
lassen.

Ich bin der Meinung, dass das Debakel des militäri-
schen Abenteuers Russlands in der Ukraine Taiwan 
eine gewisse Sicherheit vor einem militärischen 
Abenteuer Pekings einräumt. Allerding wächst die 
Gefahr von sogenannten „Missverständnissen“. 

Eines muss klar sein: Ein Krieg würde unverzüglich 
den Zusammenbruch der Lieferketten von und in 
den ostasiatischen Raum bedeuten, dem schlagen-
den Herzen der Weltwirtschaft, sowie den Verlust 
für den Weltmarkt von 90 Prozent an hochwertigen 
Halbleiter, die aus Taiwan kommen. Die Weltwirt-
schaft würde einen regelrechten Infarkt erleiden. 
Hauptopfer wäre Europa. 

Also läge es an Europas Politik und Diplomatie, 
alles zu unternehmen, dass es zu keiner militäri-
schen Auseinandersetzung kommt.
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Kurzzusammenfassung: Das Buch der Wand-
lungen ist eine Quelle der chinesischen Kultur und 
hat tiefgreifenden Einfluss auf den Konfuzianismus 
und Taoismus. Richard Wilhelm (1873-1930), ein 
bekannter Sinologe, Missionar und Gelehrter, ver-
brachte zehn Jahre, Das Buch der Veränderungen 
ins Deutsche zu übersetzen, was große Auswir-
kungen in deutschsprachigen Ländern und sogar 
in der ganzen westlichen Welt hervorrief. Seine 
Übersetzung ist eine wichtige Errungenschaft für 
die westliche Gesellschaft, die chinesische Kultur 
zu verstehen. Er forderte immer mehr Leser im 
Abendland auf, das Buch der Wandungen zu stu-
dieren und zu erforschen, und trug viel zur erfolgrei-
chen Verbreitung des Buches der Wandlungen im 
Abendland bei. In dieser Abhandlung werden haupt-
sächlich die Eigenschaften der Übersetzung von 
Richard Wilhelm untersucht, die Fehler und Mängel 
seiner Übersetzung aufgezeigt, die Intertextualität 
zwischen den in seiner Übersetzungsannotation 
des I Ging verkörperten östlichen und westlichen 
Kulturklassikern untersucht, und schließlich die 
Rezeption und Verbreitung des I Ging in deutsch-
sprachigen Ländern zusammengefasst.

1 Einleitung

Zhouyi ist ein altes chinesisches Philosophiebuch, 
auch bekannt als das Buch der Veränderungen (I 
Ging). Es bestand ursprünglich aus drei Büchern: 
„das Lianshanyi in der Xia-Dynastie, das Guicangyi 
in der Shang-Dynastie, und das Zhouyi des Königs 
Wen aus der Zhou-Dynastie.“1 Da die ersten beiden 
für eine lange Zeit verloren waren, wurde nur das 
Buch der Wandlungen gelesen. Daher ist das Buch 
der Wandlungen eben Zhouyi, wie die Leute heute 
sagen. „Fast alles, was in der über 3000 Jahre alten 
chinesischen Geschichte an großen und wichti-

gen Gedanken gedacht wurde, ist teils angeregt 
durch dieses Buch, teils hat es rückwirkend auf die 
Erklärung des Buches Einfluß ausgeübt“.2 „Spätere 
Generationen verwenden Zhouyi, Yijing und Yizhuan 
oft gemischt, die die gleiche Bedeutung haben, und 
sie alle beziehen sich auf 64 Hexagramme und Yiz-
huan.“3 I Ging ist eine allumfassende Enzyklopädie, 
die die Gesetze des Vorkommens, der Entwick-
lung und des Wandels aller Dinge im Universum 
beschreibt und voller Philosophie und Weisheit 
ist. Georg Zimmermann, ein bekannter Sinologe, 
nannte I Ging „die Bibel der Chinesen“4.

Als chinesischer Klassiker hat I Ging nicht nur gro-
ßen Einfluss in China, sondern wurde auch in viele 
Sprachen übersetzt und weltweit verbreitet. Richard 
Wilhelm (1873-1930), ein bekannter Sinologe, ver-
brachte zehn Jahre, Das Buch der Veränderungen 
ins Deutsche zu übersetzen. Seine Übersetzung 
gilt als klassische Übersetzung und wurde zu einer 
vom Westen anerkannten Standardversion. Sie ist 
eine wichtige Quelle für die westliche Welt, Das 
Buch der Verwandlungen zu verstehen.

2 Richard Wilhelm und I Ging 

Richard Wilhelm wurde in Stuttgart als ein Sohn 
eines Glasmalers geboren. 1891 nahm er an der 
Universität Tübingen das Theologiestudium auf. 
Nach dem Studium wurde er Vikar in Bad Boll. 
„Am 4. April (1989) trat er in Genua die Seereise 
nach China an. Nach einem Zwischenaufenhalt in 
Shanghai reiste er am 12. Mai von dort per Schiff 
weiter zu seiner neuen Wirkungsstätte Qingdao...“5 
Dort gründete er die Höhere Knabenschule des 
Allgemeinen Evangelisch-Protestantischen Mis-
sionsvereins. Yang Shixiang, der Gouverneur der 
Provinz Shandong, besuchte die von Richard Wil-

Richard Wilhelms Das Buch der Wandlungen und dessen Rezeption in 
deutschsprachigen Ländern  

Wang Jingwen
Deutschlehrer an der Fremdsprachenuniversität Dalian in der VR China, 
Doktorand an der Renmin Universität in der VR China

1	 Han, Liping, Alte chinesische Kultur: Übersetzung und Anmerkung von Zhouyi. Shanghai 2004, S. 1. [Übers v. Vf.]
2	 Richard Wilhelm, I Ging: Das Buch der Wandlungen. Aus dem Chinesischen verdeutscht und erläutert. Jena 1956, S. XI.
3	 Yang, Qingzhong, Interpretation von Zhouyi. Peking 2010, S. 1. [Übers v. Vf.]
4	 Georg Zimmermann, Das Buch der Wandlungen und sein „Sendbote“ Richard Wilhelm, in: Orientierungen—Zeitschrift zur Kultur Asiens, 2 
(2004): S. 1-19.
5	 Dorothea Wippermann, Richard Wilhelm. Der Sinologe und seine Kulturmission in China und Frankfurt. Gründer, Gönner und Gelehrter-Biblio-
graphienreihe der Goethe-Universität Frankfurt am Main. Frankfurt 2020, S. 24.
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helm gegründete Schule und hatte einen guten Ein-
druck davon. Dann verlieh die Regierung der Qing-
Dynastie Wilhelm den Amtstitel vierter Klasse.6 
Diese Schule wurde 1952 zur Qingdaoer Nr. 9 Mit-
telschule in der Shandong Provinz umbenannt,7 die 
heutzutage in China sehr bekannt ist. 
Richard Wilhelm übersetzte eine große Anzahl 
chinesischer philosophischer Klassiker. Als die 
höchste Errungenschaft seines Übersetzungs-
werks hat die deutsche Version des I Ging seinen 
Status als Übersetzer und Sinologe etabliert und 
ihm einen Ruf in deutschsprachigen Ländern und 
sogar in ganz Europa verschafft. 
Aber Richard Wilhelm zögerte damals immer, I Ging 
ins Deutsche zu übersetzen. Der berühmte Gelehrte 
Zhou Fu sagte ihm: 

Ihr Europäer arbeitet immer nur außen an der chinesischen 
Kultur herum. Keiner von Euch versteht ihren eigentlichen 
Sinn und wahre Tiefe. Das kommt davon, dass Ihr nie die 
richtigen chinesischen Gelehrten an der Hand habt. Die 
abgedankten Dorfschulmeister, die Ihr als Lehrer habt, ver-
stehen selber bloß die äußere Schale. Da ist es kein Wunder, 
dass soviel törichtes Zeug bei Euch in Europa über China 
geredet wird. Wie wäre es, wenn ich Ihnen einen Lehrer 
verschaffte, der wirklich im chinesischen Geist gewurzelt 
ist, dass er Sie einführt in seine Tiefen. Sie können dann 
manches übersetzen und anderes selbst schreiben, damit 
China sich nicht dauernd in der Welt zu schämen braucht.8 

Zhou empfahl den Gelehrten Lao Naixuan, Richard 
Wilhelm bei der Übersetzung von I Ging zu helfen. 
Lao war politisch konservativ und ein akademi-
scher Innovator, außerdem akzeptierte er west-
liche Wissenschaften. „Er ist mit Erkenntnissen 
Chinas in der Vergangenheit und in der Gegenwart 
vertraut, die Situation in anderen Ländern ist ihm 
auch bekannt, und man nennt ihn den konfuziani-
schen  Universalgelehrten“.9 Sie beide arbeiteten 
dann bei der Übersetzung zusammen. 

Er erklärte den Text auf chinesisch, und ich machte mir 
meine Notizen. Dann übersetzte ich den Text für mich ins 
Deutsche. Darauf übersetzte ich ohne Buch meinen deut-
schen Text ins Chinesische zurück, und er verglich, ob ich 
in allen Punkten das Richtige getroffen habe. Dann wurde 
der deutsche Text noch stilisiert und in seinen Einzelhei-

ten besprochen. Ich habe ihn dann noch drei- bis viermal 
umgearbeitet und die wichtigsten Kommentare beigefügt. 
So wuchs diese Übersetzung heran.10

Es dauerte 10 Jahre, bis sie I Ging fertig übersetzt 
hatten. Und als das Buch in Deutschland veröffent-
licht wurde, war Lao Naixuan schon gestorben.
Wilhelm ist geistiger Vermittler zwischen China und 
Europa. Carl Gustav Jung sagte: „Als ich Wilhelm 
kennenlernte, schien er ein völliger Chinese, in der 
Mimik sowohl wie in der Schrift und der Sprache. Er 
hatte den östlichen Standpunkt angenommen, und 
die alte chinesische Kultur hatte ihn ganz durch-
drungen.“11 1930 starb Richard Wilhelm im Alter 
von 57 Jahren in Tübingen und wurde auf dem 
Friedhof in Bad Boll beigesetzt. 

Sein Grabmal im kleinen Friedhof von Bad Boll besteht 
aus acht flachen dreieckigen Steinplatten, die zum Acht-
eck zusammengefügt sind, an dessen Peripherie die acht 
Trigramme herausgemeißelt sind und in dessen Mitte eine 
Weltkugel angebracht ist.12 

3 Die deutsche Version des I Ging von Richard 
Wilhelm

Seit der Veröffentlichung wurde das I Ging von 
Richard Wilhelm sehr angepriesen, weil er sowohl 
mit dem chinesischen als auch deutschen Text ver-
traut war. Außerdem profitierte er von der Hilfe von 
Lao Naixuan. Lao kannte die chinesische Kultur 
sehr gut und war auch Experte für das I Ging.

Die deutsche Version des I Ging von Richard Wil-
helm verfügt über einzigartige Übersetzungsstra-
tegien und passende Methoden. „Die Übersetzung 
des Textes ist so kurz und konzis wie möglich gege-
ben, um den archaischen Eindruck, den er auch 
im Chinesischen macht, zur Geltung kommen zu 
lassen.“13 Er reflektiert den Originaltext und bevor-
zugt bei der Übersetzung nicht die Wortbedeutung, 
sondern sinngemäße Übertragung. Manchmal 
präsentiert er in seiner Übersetzung germanische 
Assoziationen. Er verschmilzt das Wesen chinesi-
scher und deutscher Gedanken und verbindet die 
östlichen und westlichen Kulturklassiker organisch. 

6	 Zhai Guangshun, Wei Lixian und Qingdao Lixian Academy, in: Zeitschrift Technische Hochschule Qingdao, 3 (2007), S. 82-86. [Übers v. Vf.]
7	 Ebenda, S. 84.
8	 Richard Wilhelm, Die Seele Chinas. Berlin 1926, S. 111-112.
9	 Zhai Guangshun, Lao Naixuan: Bedauern und Mißerfolg, in: Zeitschrift der Universität Qilu, 4 (2014), S. 112-118. [Übers v. Vf.]
10	 Richard Wilhelm, Die Seele Chinas. Berlin 1926, S. 112.
11	 Richard Wilhelm / Carl Gustav Jung, Das Geheimnis der goldenen Blüte—Das Buch von Bewußtsein und Leben. München 1994, S. 180.
12	 Georg Zimmermann, Das Buch der Wandlungen und sein „Sendbote‘“Richard Wilhelm, in: Orientierungen—Zeitschrift zur Kultur Asiens, 2 
(2004), S. 12.
13	 Richard Wilhelm, I Ging: Das Buch der Wandlungen. Aus dem Chinesischen verdeutscht und erläutert. Jena 1956, S. XII.
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Er hat die Befreundung und Verschmelzung der beiden gro-
ßen alten Ideale in sich vollzogen, hat China und Europa, 
Yang und Yin, Denken und Tun, Wirksamkeit und Beschau-
lichkeit in sich zur Versöhnung gebracht. Daher der Ton-
fall seiner schönen, sanft belehrenden Sprache, etwa im „I 
Ging“,  aus dem man Goethe und Kung Fu Tse zugleich 
heraushört, daher der Zauber, den er auf so viele Menschen 
hohen Ranges in West und Ost geübt hat, daher das so 
weise wie freundliche, so wache wie schelmische Lächeln  
seines Gesichtes.14

Richard Wilhelm kommentiert mit westlichen Ideen 
I Ging und schafft breite „Intertextualität“ zwischen 
I Ging und den westlichen Klassikern. Und in seiner 
Übersetzung gibt es reichliche und angemessene 
Veränderungen in den visuellen und auditiven For-
men. I Ging selbst ist so umfangreich und tiefgrün-
dig, dass niemand in allen Dynastien Chinas es voll-
ständig interpretiert hat. Darüber hinaus ist die von 
Richard Wilhelm referenzierte Originalversion auch 
nicht perfekt. Daher ist es unvermeidlich, dass es in 
seiner Übersetzung einige Fehler und Unangemes-
senheiten gibt. Aber das kann nicht vermindern, 
dass die von Richard Wilhelm übersetzte Version 
des I Ging die klassischste ist. 

3.1 Visuelle Veränderungen 
Bei der Übersetzung jedes Hexagramms15 hat 
Richard Wilhelm folgende Anordnungen getroffen: 
In Zeile 1 sind zuerst die chinesische Schrift dieses 
Hexagrammnamens und die Hexagrammreihen-
folge, dann sind der deutsche Name und die deut-
sche Übersetzung dieses Hexagramms geschrie-
ben, damit die Leser glechzeitig die chinesische 
Aussprache und die Bedeutung erfahren. Der deut-
sche Name ist mit einem von Richard Wilhelm sel-
ber erfundenem Buchstaben-System geschrieben. 
In Zeile 2 links ist zuerst das Hexagrammbild abge-
bildet, und rechts stehen der deutsche Name und 
die deutsche Übersetzung für das Obentrigramm 
und das Untentrigramm dieses Hexagramms, dann 
folgt das Symbol dieses Hexagramms. Danach ist 
das Symbol der jeweils Acht Trigramme, nämlich 
Himmel für Kiän, Erde für Kun, Donner für Dschen, 
Wasser für Kan, Berg für Gen, Wind und Holz für 
Sun, Feuer für Li, See für Dui. Das sieht ganz anders 
aus als der chinesische Originaltext. Wir zeigen das 
Hexagramm Nr. 1 „Das Schöpferische“ als Beispiel.

	 乾  1. KIÄN/ DAS SCHÖPFERISCHE
	 oben Kiän, das Schöpferische, der Himmel
	 unten Kiän, das Schöpferische, der
	 Himmel16

Die von Richard Wilhelm referenzierte Originalver-
sion heißt Zhouzi Zhezhong, in dem es wie in ande-
ren tradtionellen Versionen Texte und Kommentare 
gibt. Mit Kommentaren erklärt man die Texte. Die 
Übersetzung gliedert sich in drei Teile: den Haupt-
teil, die Materialien und die Kommentare. Aber die 
Übersetzung Richard Wilhelms gliedert sich in drei 
Teile. Im ersten Teil befindet sich die Übersetzung 
von Benjing, nämlich dem Text zu den Hexagram-
men und deren einzelnen Strichen. „Um das Ein-
dringen in das Werk auch dem Nichtfachmann 
möglichst zu erleichtern, wurde zunächst im ersten 
Buch der Text der 64 Zeichen mit sachlicher Erklä-
rung gegeben.“17

Der zweite Teil behandelt das Verhältnis zwischen 
den 64 Hexagrammen und den dazugehörigen 
Texten. Es basiert auf den klassischen Kommen-
taren Die große Abhandlung und Besprechung 
der Zeichen. Im dritten Teil übersetzt Wilhelm die 
übrigbleibenden klassischen Kommentare, und er 
hat erneut die Reihenfolge in Wenyan angeordnet, 
damit die Leser leichter verstehen können. 

Diese Flügel wurden nun so weit wie möglich an den Text 
aufgeteilt, um eine leichtere Übersicht zu ermöglichen, 
nachdem ihre sachlichen Angaben auch schon im ersten 
Teil im Kommentar mit verwendet wurden. Wenn man also 
in die Tiefen des Wissens vom Buch der Wandlungen ein-
dringen will, ist das zweite und dritte Buch nicht zu entbeh-
ren. Andererseits sollte das Fassungsvermögen des euro-
päischen Lesers nicht auf einmal mit allzuviel Ungewohntem 
belastet werden. Dass auf diese Weise einige Wiederholun-
gen nötig wurden, mußte mit in Kauf genommen werden, 
wird aber dem wirklich durchdringenden Verständnis des 
Buches zugute kommen.18

Richard Wilhelm erklärte die Gedanken des I Ging 
mit „Kritik der praktischen Vernunft“ von Kant, „der 
Bibel“ und Goethes Gedanken. „Auf dem Aufbau 
einer Mikrointertextualität auf Textebene realisiert 
er den Aufbau einer breiten Intertextualität auf kul-
tureller Ebene. Das ist eine grundlegende Strategie 
für seine Übersetzung chinesischer Klassiker“.19 

14	 Hermann Hesse. China. Weisheit des Ostens. Hg.von Volker Michels. Frankfurt 2009, S. 194.
15	 Jedes Hexagramm in I Ging besteht aus sechs Yao (Trigrammen), die man von unten nach oben zählt. Und es gibt Yin-Yao (- -) und Yang-Yao (—). 
Yin-Yao wird durch Sechs und Yang-Yao durch Neun vertreten. Yao heißt nach der Übersetzung Von Richard Wilhelm Strich oder Linie.
16	 Richard Wilhelm, I Ging: Das Buch der Wandlungen. Aus dem Chinesischen verdeutscht und erläutert. Jena 1956, S. 1.
17	 Ebenda, S. XIII.
18	 Ebenda, S. XIII.
19	 Xu Ruonan, Klassiker als Brücken zwischen Ost und West—Eine Untersuchung zu Richard Wilhelms Übersetzungsgedanken. Shanghai 2018, S. 
178. [Übers v. Vf.]
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Zum Beispel benutzt er eine Strophe in Goethes 
Gedicht „Gott und die Welt“, das Hexagramm Nr. 
2 „Das Empfangende“ zu erklären, und so konst-
ruiert er die intertextuelle Beziehung zwischen dem 
Hexagramm Nr. 2 „Das Empfangende“ und Goe-
thes Poesie:

Es findet sich hier eine ähnliche Auffassung, wie Goethe sie 
in den Versen ausdrückt:
So schauet mit bescheidenem Blick
Der ewigen Weberin Meisterstück,
Wie ein Tritt tausend Fäden regt,
Die Schifflein hinüber herüber schießen,
Die Fäden sich begegnend fließen,
Ein Schlag tausend Verbindungen schlägt;
Das hat sie nicht zusammengebettelt.
Sie hat‘s von Ewigkeit angezettelt.
Damit der ewige Meistermann
Getrost den Einschlag werfen kann.20

Vor der Übersetzung des Hexagramms Nr. 14 „Der 
Besitz von großem“ erklärt Richard Wilhelm zuerst:

Das Feuer am Himmel oben strahlt weit, so dass alle 
Dinge ins Licht und in die Erscheinung treten. Die 
schwache fünfte Linie befindet sich auf geehrtem 
Platz, und alle die starken Striche entsprechen ihr. 
Wer auf hohem Platz bescheiden und mild ist, dem 
fällt alles zu.21 

Dann ist eine Fußnote hinzugefügt: „Der Sinn des 
Zeichens stimmt mit dem Worte Jesu überein: 
‚Selig sind die Sanftmütigen, denn sie werden das 
Erdreich besitzen‘“.22

3.2 Auditive Veränderung
Der Text zu den Hexagrammen und den einzelnen 
Linien enthält die alten Liedformen mit einem Sinn für 
Rhythmus und reflektiert poetisches Reimschema. 
Richard Wilhelm legt auch Wert auf die Schönheit 
des poetischen Rhythmus in seiner Übersetzung. 
Und das spiegelt sich in Reim und Onomatopoesie 
wider. Im Text zu den Linien benutzt Richard Wil-
helm oft Alliterationen und Endreime. Beispielweise 
lautet im Text der Linien des Hexagramms Nr. 56 
„Der Wanderer“ anfangs eine Sechs:

Dem Vogel verbrennt sein Nest.
Der Wanderer lacht erst,

Dann muß er klagen und weinen.
Er verliert die Kuh im Leichtsinn. Unheil!23

Im Text der Linien des Hexagramms Nr. 57 „Das 
Sanfte“ lautet Neun auf dem fünftem Platz:

Beharrlichkeit bringt Heil. Reue schwindet.
Nichts, das nicht fördernd ist.
Kein Anfang, aber ein Ende.
Vor der Änderung drei Tage, nach der Änderung drei Tage.
Heil!24                       

Bei der Übersetzung benutzt Richard Wilhelm auch 
Onomatopoesien. Z. B. der Text des Hexagramms 
Nr. 51 „Dschen“ lautet:

Das Erschüttern bringt Gelingen.
Das Erschüttern kommt: Hu, Hu!
Lachende Worte: Ha, Ha!
Das Erschüttern erschreckt hundert Meilen,
Und er läßt nicht Opferlöffel und Kelch fallen.25 

3.3 Fehler und Unangemessenheiten bei der 
Übersetzung
Richard Wilhelm hat fast 25 Jahre in China gelebt, 
er war mit der chinesischen Kultur vertraut und hat 
viele klassische alte Werke übersetzt. Aber schließ-
lich sind die Wörter des I Ging obskur, und die 
Bildsymbole sind magisch. Daüber hinaus ist sein 
vollständiges System der philosophischen Klassi-
ker „bisher immer noch ein Rätsel“26. Daher ist es 
unvermeidlich, dass seine Übersetzung einige Feh-
ler und Unangemessenheiten beinhaltet. Wir nen-
nen einige Beispiele.
Im Text der Linien des Hexagramms Nr. 56 „Der 
Wanderer“ lautet oben eine Neun: „...Er verliert die 
Kuh im Leichtsinn...„ Und der Originaltext heißt „丧
sang (verlieren) 牛niu (Kuh) 于yu (in) 易yi (?)”. Nach 
Anmerkungen des I Ging- Experten Gao Xiang: Yi, 
der Name eines Landes, wo die Geschichte von 
Ahnen des Yin-Stammes geschehen ist. Offensicht-
lich ist es für Wilhelm ungeeignet, „Yi“ mit „Leicht-
sinn“ zu übersetzen. Der Grund für diesen Fehler 
liegt darin, dass Wilhelm die von ihm referenzierte 
Originalversion, nämlich Zhouyi Zhezhong, irrege-
führt hat.
Es gibt viele Sätze mit umgekehrter Satzteilenrei-
henfolge im I Ging, sodass es schwierig ist, die 
Beziehung zwischen den Satzteilen zu unterschei-

20	 Richard Wilhelm, I Ging: Das Buch der Wandlungen. Aus dem Chinesischen verdeutscht und erläutert. Jena 1956, S. 7
21	 Ebenda, S. 43
22	 Ebenda, S. 43
23	 Ebenda, S. 162
24	 Ebenda, S. 165
25	 Ebenda, S. 148.
26	 Ren Xiran, Annotation, Interpretation und Übersetzung des Buches der Wandlungen. Peking 2014, S. 1. [Übers v. Vf.]
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den.Wenn die Bestandteile eines Satzes falsch auf-
geteilt werden, wird es auch zu Fehlübersetzungen 
führen. Im Text der Linien des Hexagramms Nr. 41 
„Die Minderung“ lautet oben eine Neun: „...Man 
bekommt Diener, aber hat kein besonderes Heim 
mehr ...„ und der Originaltext heißt: „得de (bekom-
men)臣chen (Diener)无wu ( kein)家jia (Heim)“. Aber 
aus dem Zusammenhang des Textes kann man 
erschließen, der Satzteil wu (kein)家jia (Heim) ist ein 
Attribut rechts von 臣chen (Diener). Den Original-
satz soll man so verstehen: Man bekommt Diener 
ohne Heim.

Aber ein kleiner Defekt kann die Pracht der Jade 
nicht verschleiern. Die oben erwähnten Mängel 
können kaum die Klassizität der Übersetzung von 
Richard Wilhelm vertmindern. Es ist offensischt-
lich, dass einige Leute mit einseitigen Ansichten 
die Übersetzung von Richard Wilhelm ablehnen.  
Z. B. meint Wang Ti, dass der Drache in der west-
lichen Kultur das Böse symbolisiert und die Über-
setzung des Drachen von Richard Wilhelm zu „Feh-
lender Übersetzung“27 führt. Wilhelm hat schon in 
seiner Übersetzung deutlich erklärt: „Man nehme 
zunächst ruhig die Drachen mit in Kauf, wie sie nun 
einmal darstehen. Auf diese Weise bekommt man 
eine Vorstellung davon, was chinesische Lebens-
weisheit über die verschiedenen Lebenslagen zu 
sagen hat.“28

Richard Wilhelm erklärt weiter das chinesische 
Wort „Drache“ in seiner Übersetzung des Hexa-
gramms Nr. 1 „Das Schöpferische“: 

Der Drache hat in China eine ganz andere Bedeutung als 
in der westlichen Auffassung. Der Drache ist das Symbol 
der beweglich-elektrischen, starken anregenden Kraft, die 
sich im Gewitter zeigt. Diese Kraft zieht sich im Winter in 
die Erde zurück, tritt im Frühsommer wieder in Wirkung und 
erscheint am Himmel als Blitz und Donner. Infolge davon 
regen sich dann auf der Erde auch die schöpferischen 
Kräfte wieder.29

Das hilft den Lesern in deutschsprachigen Län-
dern, die Bedeutungen der Inhalte mit „Drache“ 
zu verstehen, nämlich „Verdeckter Drache. Handle 
nicht!“, „Erscheinender Drache auf dem Feld“, 
„Fliegender Drache am Himmel“, „Hochmütiger 
Drache wird zu bereuen haben“.
Außerdem ist er mit den Übersetzungsregeln ver-

traut und hat einzigartige Übersetzungsideen, die 
über seine Zeit hinausreichen. Er glaubt: „man 
muß im Deutschen so genau wie möglich im Leser 
das erzeugen, was der Urtext in seinen Lesern als 
Gedanken zu erwecken bestimmt war“30.

3.4 Die Bedeutung des I Ging von Richard Wil-
helm bei der Übertragung der chinesischen 
Kultur
Das I Ging von Richard Wilhelm wurde von ihm 
und Lao Naixuan zusammen übersetzt. Wilhelm 
hat Lao immer respektiert und sich demütig als 
seinen Schüler bezeichnet. Lao schrieb seinem 
Freund Luo Zhenyu, und drückte darin seine hohe 
Anerkennung und Wertschätzung für Richard Wil-
helm aus: „Herr Wei [sein chinesischer Name heißt 
Lixian Wei] ist sehr respektvoll und höflich. Er ist 
sehr kenntnisreich und sieht anschmiegsam und 
konfuzianisch aus, was zur Zeit sehr selten vor-
kommt.“31 Als Yi-Experte war Lao Naixuan verant-
wortlich für die Erklärung der Bedeutung und der 
Yi-Theorie des I Ging, dann übersetzte Wilhelm 
es in Deutsche. Nach der Veröffentlichung war die 
Übersetzung von Richard Wilhelm sehr beliebt, was 
mit der Arbeit von Lao Naixuan viel zu tun hat. Die-
ses Übersetzungsmodell der Zusammenarbeit zwi-
schen chinesischen und ausländischen Experten 
lohnt sich bei der Übertragung der chinesischen 
Kultur zu studieren.

Wie oben erwähnt, erklärte Lao Naixuan den Text 
auf Chinesisch, dann übersetzte Wilhelm den Text 
ins Deutsche. Danach übersetzte Wilhelm den Text 
ins Chinesische zurück. Nach dem Vergleich zwi-
schen dem Originaltext und dem zurückübersetz-
ten Text verbessert er wieder die Übersetzung. 
Deshalb ist im Übersetzungsprozess die folgende 
zweischrittige Übersetzungsmethode notwendig 
und sinnvoll: Zuerst übersetzt man vom Chine-
sischen in die Fremdsprache, dann umgekehrt, 
übersetzt wieder von der Fremdsprache ins Chi-
nesische. Wenn der Unterschied zwischen dem 
von der Fremdsprache zurückübersetzten Text und 
dem chinesischen Originaltext groß ist, dann ist es 
nötig, die Übersetzung zu verbessern. Schließlich 
sollten die Leser in der Zielsprache fast das gleiche 
Verständnis wie das der Leser des Originaltextes 
haben. Dies wird die Übertragung der chinesischen 
Kultur wirksamer fördern.

27	 Wang Ti, Über die Fehler in der englischen Version des Buches der Wandlungen, in: Zeitschrift des Anyang Institute of Technology, 5 (2014), S. 
82-85. [Übers v. Vf.]
28	 Richard Wilhelm, I Ging: Das Buch der Wandlungen. Aus dem Chinesischen verdeutscht und erläutert. Jena 1956, S. XIII.
29	 Ebenda, S. 3-4.
30	 Xu Ruonan, Klassiker als Brücken zwischen Ost und West—Eine Untersuchung zu Richard Wilhelms Übersetzungsgedanken. Shanghai 2018, S. 
165. [Übers v. Vf.]
31	 Zhai Guangshun, Lao Naixuan: Bedauern und Mißerfolg, in: Zeitschrift der Universität Qilu, 4 (2014), S. 112-118. [Übers v. Vf.]
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Darüber hinaus ist es lobenswert, dass Eugen Die-
derichs Verlag in Jena die Veröffentlichung des I 
Ging von Richard Wilhelm stark unterstützte. „Die 
Grundlage ihrer Zusammenarbeit besteht darin, 
dass sie mit folgenden Standpunkten überein-
stimmen: Es ist sinnvoll, die ausgezeichnete Kultur 
anderer Nationalitäten in Deutschland einzufüh-
ren.“32 Diederichs vertraute und respektierte Wil-
helm in der Übersetzung, was seine Unabhängigkeit 
als Übersetzer sicherstellte. Diederichs als Verleger 
hat einen klaren und scharfsinnigen Geschäfts-
sinn, und er weiß über die internationale Lage und 
deutsche Marktsituation Bescheid. „Tatsächlich 
hatten der Erwerb des Schutzgebiets Kiaotschou, 
der Boxer-Aufstand, und Ängste vor der ‚gelben 
Gefahr‘, schon zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
zunehmend Interesse an China und seiner Kultur 
geweckt.“33 Diederichs war sich sehr bewusst, dass 
dieses „China-Fieber“ damals schon seinen Höhe-
punkt erreicht hatte, und es wäre besser gewesen, 
wenn I Ging zwei Jahre zuvor veröffentlicht worden 
wäre. Die Fakten bestätigten seinen Standpunkt. 
„Als Verleger wusste Diederichs, wie man auf die 
Meinungen von Fachübersetzern hört, und als 
Übersetzer verstand Wilhelm auch die Schwierig-
keiten des Verlags und versuchte, sich um die Inter-
essen des Verlags zu kümmern.“34 Die gute Zusam-
menarbeit zwischen ihnen ist die Grundlage für 
die reibungslose Veröffentlichung des I Ging. Beim 
Projekt für die Übersetzung der chinesischen Kultur 
ist es heute auch notwendig, geeignete Verlage 
und Verleger auszuwählen, damit die übersetzten 
Werke eine bessere Verbreitungs- und Rezeptions-
wirkung erhalten.

4 Die Verbreitung und Rezeption des I Ging in 
deutschsprachigen Ländern

Vor der Veröffentlichung des I Ging von Richard 
Wilhelm wusste man sehr weinig über I Ging in 
deutschsprachigen Ländern. Nach der Veröffentli-
chung ist Wilhelms Übersetzung im Westen zu einer 
maßgeblichen Version geworden, die dann ins Eng-
lische, Französische, Niederländische, Spanische, 
Italienische übersetzt wurde und auf der ganzen 

westlichen Welt verbreitet wurde. Sie hatte einen 
weitgreifenden Einfluss auf die Geistesgeschichte 
in deutschsprachigen Ländern und sogar im gan-
zen Westen. Der bekannte Sinologe Georg Zimmer-
mann sagt: “Niemand hat sich bisher der Aufgabe 
gestellt, Wilhelms Pionierarbeit weiterzuführen“.35

Nach der Veröffentlichung des I Ging hat Wilhelm 
noch fünf über I Ging forschende und interpretie-
rende Abhandlungen geschrieben, die 1956 im 
Eugen Diederichs Verlag als „Wandlung und Dauer“ 
erschienen.

Graf Hermann Keyserling hat in Darmstadt den 
Philosophieverband „Schule der Weisheit“ gegrün-
det. Und bei einem Urlaub in China hat er Richard 
Wilhelm kennengelernt. Seine Ansicht von Weisheit 
entspricht im Grunde der von Richard Wilhelm ein-
geführten chinesischen Weisheit. „Er lud Wilhelm 
zum Salon oder zur Tagung der ,Schule der Weis-
heit‘ ein, um I Ging zu erklären, und nahm seine 
Übersetzung des I Ging als wichtige Lerninhalte 
und gedankliche Grundlage der ,Schule der Weis-
heit‘“.36 Graf Hermann Keyserling förderte indirekt 
die Verbreitung des I Ging in deutschsprachigen 
Ländern.

Auf der Tagung der „Schule der Weisheit“ hat Wil-
helm den Schweizer Psychiater Carl Gustav Jung 
kennengelernt. Jung selber interessierte sich sehr 
für I Ging. „Schon bevor ich ihn [Richard Wilhelm] 
kennenlernte, hatte ich mich mit östlicher Philoso-
phie beschäftigt und hatte etwa 1920 angefangen, 
mit dem I Ging zu experimentieren“.37 Er schätzte 
die Übersetzung des I Ging von Richard Wilhelm 
hoch ein. „Bei aller Klarheit und Verständlichkeit 
seiner westlichen Geisteshaltung zeigte er in dem 
I-Ging-Kommentar eine Anpassung an chinesische 
Psychologie, die ihresgleichen sucht.“38 Und die 
Gedanken von I Ging haben großen Einfluss auf 
Jung.

Da saß ich denn oft stundenlang unter dem hundertjähri-
gen Birnbaum auf dem Boden, den I Ging neben mir, und 
übte die Technik in der Weise, dass ich die sich ergeben 
den Orakel aufeinander bezog wie in einem Frage- und Ant-

32	 Xu Ruonan, Klassiker als Brücken zwischen Ost und West—Eine Untersuchung zu Richard Wilhelms Übersetzungsgedanken. Shanghai 2018, S. 
128. [Übers v. Vf.]
33	 Dorothea Wippermann, Richard Wilhelm. Der Sinologe und seine Kulturmission in China und Frankfurt. Gründer, Gönner und Gelehrter-Biblio-
graphienreihe der Goethe-Universität Frankfurt am Main. Frankfurt 2020, S. 152.
34	 Xu Ruonan, Klassiker als Brücken zwischen Ost und West—Eine Untersuchung zu Richard Wilhelms Übersetzungsgedanken. Shanghai 2018, S. 
129. [Übers v. Vf.]
35	 Georg Zimmermann, I Ging—Das Buch der Wandlungen, neu übersetzt und kommentiert, Düsseldorf 2007, S. 1.
36	 Jiang Rui, eine Analyse Richardd Wilhelms Interpretation des Buches der Wandlungen, in: Internatinmale Sinolgie, 2 (2010), S.97-113. [Übers v. 
Vf.]
37	 Richard Wilhelm / Carl Gustav Jung, Das Geheimnis der goldenen Blüte—Das Buch von Bewußtsein und Leben. München 1994, S. 177.
38	 Ebenda, S. 180.
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wortspiel. ...Ich stieß immer wieder auf erstaunliche Koin-
zidenzen, die mir den Gedanken eines akausalen Paralle-
lismus (einer Synchronizität, wie ich ihn nachmals nannte) 
nahe legte.39

Sie beide übersetzten zusammen das klassische 
Werk des Taoismus „Das Geheimnis der Goldenen 
Blüte“. Die Psychologin Cary F. Baynes, eine Schü-
lerin von Carl Gustav Jung, hat basierend auf der 
Übersetzung von Richard Wilhelm I Ging ins Engli-
sche übersetzt. Jung hat für das Buch das Vorwort 
geschrieben.
I Ging hat auch den Literaturnobelpreisträger Her-
mann Hesse fasziniert. Er studierte I Ging vollstän-
dig durch: 

Dieses Buch der Wandlungen liegt seit einem halben Jahr 
in meinem Schlafzimmer, und nie habe ich auf einmal mehr 
als eine Seite gelesen. Wenn man eine der Zeichen-Kom-
binationen anblickt, sich in Kian, das Schöpferische, das 
Sanfte, in Sun, vertieft, so ist das kein Lesen, und ist auch 
kein Denken, sondern es ist wie das Blicken in fließendes 
Wasser oder in ziehende Wolken. Dort steht alles geschrie-
ben, was gedacht und was gelebt werden kann.40

Hesse erklärte nicht nur die gedankliche Bedeu-
tung des I Ging, sondern integrierte auch seine 
Leseerfahrung in die literarische Kreation. Sein 
Roman Das Glasperlenspiel gilt sogar als das von 
Hesse geschaffene I Ging. Von der Struktur und 
dem Inhalt des Romans ist der Einfluss des I Ging 
offensichtlich. Adrian Hisa ist Professor für Neuere 
Germanistik an der University McGill in Kanada und 
analysiert die Beziehung zwischen dem Glasper-
lenspiel und I Ging:

Die Analogie zwischen dem Glasperlenspiel und dem Sys-
tem des ‚I-Ging‘, aus dem auch das Schema des Haus-
baus abgeleitet wurde, ist offensichtlich. Beide bedienen 
sich einer Ideographie und beide wurzeln in der Idee der 
Einheit und Harmonie. In der Tat scheint das Glasperlen-
spiel eine modifiziere Version des I-Ging-Systems zu sein.41

I Ging ist eine der wichtigsten gedanklichen Grund-
lagen des Glasperlenspiels, begleitet mit dem 
Wachstum der Hauptfigur Knecht. Im Roman sind 
viele Szenen beschrieben, in der Knecht I Ging 
lernt oder verwendet: „Mit besonderer Freude, ja 

Zärtlichkeit erzählte er später seinen Nächsten vom 
,Bambusgehölz‘, der lieblichen Eremitage, dem 
Schauplatz seiner I-Ging-Studien“42, „Knecht hatte 
schon seit einer Weile wohl bemerkt, dass er mit 
seinem Interesse für das Buch der Wandlungen in 
ein Gebiet ziele, von dem man im Lehrhaus wenig 
wissen wollte, er wurde vorsichtiger in seinen Erkun-
digungen“43. Bevor er den Waldzell verließ, hatte er 
nach dem I-Ging-System für sich wahrgesagt, 

Im Buch der Wandlungen, das Knecht vor dem Antritt sei-
ner Reise unter Vollziehung der Schafgarbenstengel-Zere-
monie befragte, stieß er auf das Zeichen Lü, das bedeutet 
„Der Wanderer“ mit dem Urteil „Durch Kleinheit Gelingen. 
Dem Wanderer ist Beharrlichkeit von Heil“44.

Darüber hinaus gibt es das I-Ging-System explizie-
rende Informationen. Z. B. lautet eine Interpretation 
von dem Tod Knechts: 

Eine Hälfte des Sees ist im Schatten, die andere Hälfte im 
Sonnenschein. Dies entspricht etwa dem Bild des „Tai Gi“, 
der Dualität und Polarität, d h. dem Bild der Einheit“ [...] 
„Knecht bleibt auf der schattigen Seite - dem Yin - zurück, 
auf der Tito jetzt ist, sich weiter ausdehnt; es ist ja immer-
hin der Morgen, die Zeit der Jugend. Das Bild, durch die 
Ausbalancierung des „Yin“ und „Yang“, des Sonnigen und 
Schattigen, deutet auf eine neue Harmonie hin, eine Har-
monie zwischen Himmel und Erde, Berg und See, Feuer 
und Wasser, Geist und Welt.45

Olga Froebe-Kapteyn, die Gründerin „der Eranos-
Stiftung“, hat auch im von Grafen Hermann Keyser-
ling veranstaltem Salon Richard Wilhelm kennenge-
lernt und sah die zu veröffentlichende Übersetzung 
des I Ging. „Als ich das erste Mal mit dem Buch 
I Ging in Berührung kam, erkannte ich, dass die-
ses alte chinesische Buch einen Weg enthält, das 
alltägliche Leben der Menschen zu verbinden und 
die archetypische Welt zu überwinden.“46 „Die Era-
nos-Stiftung“ hat sich an das Prinzip gehalten, das 
Buch I Ging aus der Perspektive der Psychologie 
zu erforschen. Sie haben mehr als 40 Jahre damit 
verbracht, I Ging der Version von Eranos zu ver-
vollständigen. Die Version von Eranos interpretiert I 
Ging aus einer neuen Perspektive und hat weitrei-
chenden Einfluss.

39	 Ebenda, S. 177.
40	 Hermann Hesse, China. Weisheit des Ostens. Hg. von Volker Michels. Frankfurt 2009, S. 180-181.
41	 Adrian Hsia, Hermann Hesse und China. Frankfurt 1974, S. 281.
42	 Hermann Hesse, das Glasperlenspiel, Berlin 1971, S. 129.
43	 Ebenda, S. 130.
44	 Ebenda, S. 157.
45	 Adrian Hsia, Hermann Hesse und China. Frankfurt 1974, S. 317-318.
46	 Shen Yonghe / Gao Lan, Das Buch der Wandlungen und Psychoanalyse, in: Forschung von Zhouyi, 3 (2001), S. 74-78. [Übers v. Vf.]
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5 Schluss

I Ging ist ein Produkt der uralten chinesischen Zivili-
sation und ein philosophisches Werk, das für Natur- 
und Sozialwissenschaften geeignet ist. „Obwohl 
der Gegenstand der Übersetzungsstudie nicht auf 
Text beschränkt ist, kann er nicht vom Text getrennt 
werden.“47 Eine hervorragende Übersetzung ist von 
großer Bedeutung für die Übermittlung der Ori-
ginalideen an die Zielgruppe. Und die deutsche 
Übersetzung des I Ging hat auch einen großen Bei-
trag zur Rezeption und Verbreitung des I Ging in 
deutschsprachigen Ländern geleistet. Deshalb ist 
sie von großer Bedeutung in der Übersetzungsge-
schichte der chinesischen Kulturklassiker und ein 
Meilenstein in der Geschichte des kulturellen Aus-
tauschs zwischen dem Osten und dem Westen. 
Richard Wilhelm kommentiert mit westlichen Ideen 
I Ging, und schafft breite „Intertextualität“ zwischen 
I Ging und den westlichen Klassikern. Und in sei-
ner Übersetzung gibt es reichliche und angemes-
sene Veränderungen in den visuellen und auditiven 
Formen. Er versucht, Ähnlichkeiten zwischen den 

beiden Kulturen zu finden und kommentiert I Ging 
mit dem Wesen der westlichen Kultur, dadurch hat 
er eine Brücke zwischen chinesischer und west-
licher Kultur gebaut. Obwohl die Forschung über 
I Ging heute manche Stellen anders als Wilhelms 
Übersetzung auffasst, wirkt sich dies aber nicht 
auf die Klassizität der Übersetzung von Wilhelm 
aus. Das Zielpublikum von Wilhelms Übersetzung 
beschränkt sich nicht auf die sinologische Fach-
leute, sondern auf den Nichtfachmann, was seine 
Übersetzung zu einer der wichtigsten Quellen für 
die westliche Gesellschaft dafür macht, die tradi-
tionelle chinesische Kultur zu kennen und zu ver-
stehen. Das I Ging hat offenbar auch heute nichts 
von seiner Faszination eingebüßt und auch die 
Entwicklung der westlichen Sozialwissenschaften 
und Naturwissenschaften gefördert. Alles in allem 
hat Richard Wilhelm einen wertvollen Beitrag zur 
Verbreitung und Rezeption des I Ging in deutsch-
sprachigen Ländern und auch im ganzen Abend-
land geleistet und ein hervorragendes Vorbild für 
die Verbreitung chinesischer Klassiker in anderen 
Ländern geschaffen.

47	 Zhao Wei, Neue Gedanken zur sozialen Translatologie, in: Wang Hongtan (Hg.), Soziale Translatologie: Theorie, Perspektive und Methodik, Tiajin 
2017, S. 111. [Übers v. Vf.]
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Alle Länder sollten daran arbeiten, die Zusammen-
arbeit und den Multilateralismus zu stärken, um 
globale Herausforderungen wie den Klimawandel 
und die wirtschaftliche Resilienz gemeinsam anzu-
gehen, so Politiker und führende Wissenschaftler, 
die am Beijing Humboldt Forum 2023 teilnahmen.

Das Beijing Humboldt Forum (BHF), das seit 2013 
jährlich an der University of International Business 
and Economics (UIBE) stattfindet, hat sich in den 
letzten 10 Jahren zu einer etablierten und wichti-
gen Plattform für den wissenschaftlichen und kul-
turellen Austausch mit dem Fokus auf Grüne Wirt-
schaft und kulturelles Erbe entwickelt. Das BHF 
2023, welches vom Sept. 16.-17. veranstaltet wird, 
hat zu seinem 11. Jubiläum den ehemaligen öster-
reichischen Bundespräsidenten Dr. Heinz Fischer 
(online), den ehemaligen österreichischen Bundes-
kanzler Dr. Wolfgang Schüssel, den Nobelpreis-
träger Prof. Dr. Edmund S. Phelps (online) von der 
Columbia University, sowie mehr als 200 Wissen-
schaftlerInnen aus Deutschland, Österreich, Japan, 
Mexiko, Brasilien, der Türkei sowie aus renommier-
ten chinesischen Universitäten begrüßt. 
Mit dem Chorgesang von Grundschulkindern aus 
Pekinger International School sowie traditionellen 
chinesischen Kunstaufführungen der UIBE-Stu-
denten ist am Sept. 16. das 11. BHF in der Uni-

versity of International Business and Economics 
(UIBE) eröffnet worden. Das Kernthema für 2023 
lautet „Grüne Wirtschaft, kulturelles Erbe, Interna-
tionale und Regionale Studie “.

In seinem Grußwort würdigte Dr. Heinz Fischer, 
Bundespräsident a.D. der Republik Österreich, das 
BHF als ein gutes Beispiel für „internationale Soli-
darität, um Lösung für globale Herausforderung wie 
Energiesicherheit, Klimawandel, regionale Konflikte 
u.a. zu finden“. 

Dr. Wolfgang Schüssel, ehemaliger Bundeskanz-
ler der Republik Österreich, betonte auf der Eröff-
nungsfeier die entscheidende Rolle der Universität 
sowie die Bedeutung des offenen Austauschs in 
Universitäten für Entwicklung eines Landes. Die 
chinesischen Universitäten habe einen wichtigen 
Beitrag zu dem Wirtschaftswunder Chinas in den 
letzten 40 Jahren beigetragen, so Dr. Schüssel. 

In der darauf folgenden Videobotschaft anerkannte 
der amerikanische Wirtschaftsprofessor Edmund 
S. Phelps die Bemühungen des Forums, nämlich 
internationale und transdisziplinäre Zusammen-
arbeit im Bereich z.B. von Herausforderungen der 
Digitalisierung zu unterstützen und Nachwuchswis-
senschaftlerInnen auf dieser Plattform zu fördern. 

Das Beijing Humboldt Forum: Eine Brücke zwischen Kulturen,
Nationen und Ideen

Vizepräsidentin Dr. Irene Giner-Reichl hat am Beijing Humboldt Forum 2023 teilgenom-
men und uns diesen Bericht zur Verfügung gestellt.

ZHOU Bing und ZHANG Yixuan
(Assistant Professor, School of International Development and Cooperation, University of International Business 
and Economics;
PhD. Student, School of Foreign Studies, University of International Business and Economics)
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Er ermutigte das BHF-Komitee, Diskussionen auf 
dem Forum zu verbreiten und erweitern, zum Ziel 
der Bewusstmachung der Öffentlichkeit für die 
Lösung gesellschaftlicher Probleme.

Vor dem Hintergrund großer globaler Herausfor-
derungen, die die Welt und die Menschheit bedro-
hen, sagte Andreas Riecken, österreichischer Bot-
schafter in China, dass es nicht mehr ausreiche, 
nur Strategien für eine grüne, kohlenstoffarme und 
nachhaltige Entwicklung für die Weltwirtschaft aus-
zutauschen. „Vielmehr müssen wir politisch verant-
wortungsvoll handeln, multilateral und grenzüber-
schreitend zusammenarbeiten.“ Laut Riecken sind 
China und Österreich treibende Kräfte in Bezug auf 
grüne Technologien, die den Weg in eine sauberere 
und umweltfreundlichere Zukunft ebnen.

Prof. Dr. ZHAO Zhongxiu, Präsident der UIBE, 
sagte, China habe seine Öffnung auf hohem Niveau 
aktiv vertieft und gleichzeitig die Eigenständigkeit 
in einigen Schlüsselbereichen gestärkt. Er sagte, 
dass der Vorstoß zur Entkopplung und Unterbre-
chung von Ketten gegen wirtschaftliche Gesetze 
verstoße und eine nicht nachhaltige Entscheidung 
sei, und fügte hinzu, dass China die Widerstandsfä-
higkeit der Industrie- und Lieferketten kontinuierlich 
stärken und die Entwicklung eines „dualen Kreis-
laufs“ anstreben müsse, um globale Lieferanten 
anzuziehen.

HUANG Baoyin, Sekretär des Parteikomitees der 
UIBE, begrüßte alle Teilnehmer und betonte in 
seiner Rede, dass der internationale Austausch 
von Ideen und Ideologien eine unentbehrliche 
Basis für Aufbau einer Gemeinschaft des Schick-
sals der Menschheit ist. Die Universität setze sich 
gerne weiter für die Förderung der interkulturellen 
Verständigung und den ein.

Das Forum findet jährlich am dritten Wochenende 
im September statt. Im Jahr 2024 soll es voraus-
sichtlich vom Sept. 14.-15. sein. Die fundamentale 
Eigenschaft des Forums stellt seine Vielfältigkeit 
dar: Im Rahmen von den beiden Stammthemen 
Green Economy (Grüne Wirtschaft) und Cultural 
Heritage (kulturelles Erbe), werden Sessions zu 
unterschiedlichen Sub-Themen organisiert. Im Jahr 
2023 gibt es unter dem Dach Green Economy 5 
Sessions: „Investment, Construction and Opera-
tion Framework of Zero Carbon - Industrial Park in 
Europe and China“, , „Sino-German Lithium Initia-
tive“, „From adversarial to collaboration in the global 
supply chain“, „ESG and High Quality Develop-
ment“, „Energy & Environment“. Zum Thema Cul-
tural Heritage genießt man Auseinandersetzung in 
4 Sessions: „International Chinese Language Edu-
cation“, „Issues Related to the Protection of Cul-

tural Goods“, „The Establishment of Global Knowl-
edge Networks: Intellectual History and China in the 
19th and 20th Centuries“, „Knowledge Qiao-Yi and 
the World Academic“. Neben den Stammthemen 
wird jedes Jahr ein drittes Thema, welches in dem 
Jahr intensiv von der Wissenschaftskreis aber auch 
von der Gesellschaft diskutiert wird, ausgewählt, im 
Jahr 2023 lautet es „International and Regional 
Studies“ (Regionale Forschung). Hintergrund die-
ser Ansätze ist die Umstrukturierung der Fakultät 
der Fremdsprache wegen der Entwicklung der AI-
Translation sowie der Trend der interdisziplinären 
Forschung an den chinesischen Universitäten. Als 
Highlight des BHF 2023 gibt es für diesen Bereich 
4 Round Tables und 5 Sessions: „Roundtable 1 - 
International and Regional Trade Cooperation and 
Green Development“, „Roundtable 2 - International 
Perspectives on International and Regional Stud-
ies“, „Roundtable 3 - Discipline Development and 
Capacity Building for International and Regional 
Studies“, „Roundtable 4 - Pathways for Transna-
tional Joint International and Regional Studies“, 
„Security and Development in a Changing World 
Order“, „West Meets East: Mainstreaming Interna-
tional Economic Law in Times of Geopolitical Cri-
ses and Sustainable Development“, „Peace and 
Development in West Africa - How to Promote“, 
„Frontiers in Global Development – A Sino-Euro-
pean Dialogue on the Design of International Devel-
opment Program“ und „International and Regional 
Studies 50 Forum of China“. 

Das BHF: Ein Ort des Dialogs und der Begegnung

Angefangen als von der Alexander von Humboldt 
Stiftung unterstütztes Humboldtkolleg sowie ein 
Side-Event von 2012 Sino-European Bürgermeis-
ter-Forum, welches vom damaligen chinesischen 
Premierminister LI Keqiang und EU-Kommissions-
präsident Jose Manuel Durao Barroso gemeinsam 
initiiert wurde, gilt das Beijing Humboldt Forum in 
seiner Natur als eine Brücke zwischen Osten und 
Westen, zwischen wissenschaftlicher Forschung 
und gesellschaftlichen Entwicklung.   

Prof. Dr. FENG Xiaohu, Generalsekretär sowie Vize-
präsident des BHF, sagt: „In den letzten 11 Jahr hat 
sich der Freundkreis des Forum zu 6 Kontinenten 
der Erde erweitert, aber Österreich bleibt stets ein 
wichtiges und spezielles Land für das Forum, was 
durch die geschätzte ständige Präsenz der öster-
reichischen Botschaft auf dem Forum zu bestäti-
gen ist.“ Neben der Teilnahme von Dr. Riecken hat 
Dr. Irene Giner-Reichl, ehemalige Botschafterin der 
Republik zu China und der Mongolei sowie Ehren-
professorin der UIBE, als International Chair der 
Session „Frontiers in Global Development“ beim 
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dem BHF 2023 mitgewirkt. Als Gründungsmitglied 
des Forums hat sie auf Einladung von BHF-Komi-
tee mehrmals Vorträge zur Energiewende, Entwick-
lungspolitik sowie weiteren Themen für die Studie-
renden der Uni gehalten.  

Fachhochschule Oberösterreich (FH OÖ), die das 
BHF gemeinsam mit UIBE sowie mehreren deut-
schen Universitäten und Forschungsgesellschaften 
ins Leben gerufen hat, gehört zu den wichtigsten 
Kooperationspartnern in dem BHF-Netzwerk. Prof. 
Dr. Andreas Zehetner, Vizepräsident für Internati-
onalisierung der FH Oberösterreich, unterstreicht 
die bedeutende Rolle von Österreich und Oberös-
terreich in dieser internationalen Zusammenarbeit: 
„Österreich und insbesondere Oberösterreich sind 
auf dem Beijing Humboldt-Forum sehr gern gese-
hene Partner. Die Innovationskraft Oberösterreichs 
in Wissenschaft und Wirtschaft wird von den Part-
nern wahrgenommen und geschätzt.“

In einer international besetzten Session zu nach-
haltigen, resilienten und kulturell sensiblen Supply 
Chains diskutierten Forscher*innen sowie Studie-
rende aus China, Deutschland, Indien, Österreich, 
Mexiko und Großbritannien Lösungsansätze und 
Best Practices für die globalen Herausforderungen 
im Bereich der Lieferketten.

Zu den Ehrengästen des BHFs aus Österreich 
gehörten auch Herr Botschafter Dr. Friedrich Stift 
(BHF 2018), Herr Generalkonsul (Chengdu) Dr. Mar-
tin Allgäuer (BHF 2018), Dr. Manfred Grubauer und 
Herr Georg Steiner vom Tourismusverbandes Linz 
(BHF 2019), Manfred Litzlbauer von Oberösterreich 
Energy Co., LTD (BHF 2019). 

Über das BHF   

Das Beijing Humboldt Forum 2023 wurde von der 
UIBE organisiert. Zu den Institutionellen Mitverans-
taltern gehören China Association of International 
Trade, China International Carbon Neutral Eco-
nomic Research Institute, China National Institute 
of Petroleum Safety and Environmental Protection 
Technology, Beijing Xianglong Asset Management 
Limited Liability Company, ZEW-Leibniz Centre for 
European Economic Research, Martin-Luther-Uni-
versität Halle-Wittenberg, Istanbul University in der 
Türkei, Deutschen Lithiuminstituts, Universidade 
Federal do Rio de Janeiro in Brasilien, Nagoya Uni-
versity und FH Oberösterreich. 






